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Stiftungen und Schulreisen am städt. Gymnasium in Bern.

Mit Bückblicken auf die alte Realschule und die Kantonsschule.
Von Dr. Paul Meyer, Rektor.

Vielleicht ist es zum bessern Verständnis der folgenden
Mitteilungen nicht überflüssig, daran zu erinnern, dass das
jetzige Gymnasium der Stadt Bern erst im Frühjahr 1880

eröffnet wurde und somit eine verhältnismässig junge
Schulanstalt zu nennen ist; ferner dass es zwei Schulen, „die
Realschule der Stadt Bern" und „die Kantonsschule in Bern"
ersetzt und in sich vereinigt hat.

Die städtische Realschule wurde am 31. Oktober 1829

eröffnet; sie hat es also auf eine Lebensdauer von öO1/^ Jahren
gebracht, wechselte aber im Laufe derselben Besitzer und
Wohnstätte. Denn bis zum Ausscheidungsvertrage zwischen
Burger- und Einwohnergemeinde von 1852 war die Schule
bürgerlich, während sie dann am 1. Juli des genannten Jahres
an die Einwohnergemeinde überging. Von 1835 bis 1838 wurde
sie, in einem gewissen Widerspruch zu ihrem ursprünglichen
Zweck und Namen, durch die Einführung der alten Sprachen
zu einer gemischten Anstalt erweitert. Ihr Heim fand sie in
den ersten zehn Jahren an der Marktgasse Schattseite Nr. 80,

an der Stelle, wo jetzt das neue Haus Nr. 37 sich erhebt. Am
15. Oktober 1839 aber siedelte die Realschule in das für sie

neu errichtete Schulhaus an der Grabenpromenade über,
welches zurzeit noch von Klassen der Knabensekundarschule
benutzt wird. — Die alte Kantonsschule, von Anfang an in
Literar- und Realabteilung zerfallend, bestand von 1856 —
der 3. November ist der Eröffnungstag — bis 1880 und
bewohnte während ihrer verhältnismässig kurzen Wirksamkeit
das schon aus dem Ende des 16. Jahrhunderts stammende
Schulgebäude mit dem Treppentürmchen, oben an der
Herrengasse, das auch noch dem städtischen Gymnasium in seinen
ersten Jahren gedient hat, aber im Beginn des laufenden
Jahrhunderts, zusammen mit der alten Hochschule, dem Neubau
des Stadtkasinos weichen musste.

Nun hatte die alte Realschule als eigentliches Stadtkind
sich je und je des Wohlwollens vermöglicher Gönner aus den
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LtiktuuSeu uuä Lokulrsissu am LtÄät. l?MUg.Äum iu Lsru.

Kit KüeKblieKeu auk äie alte KealseKule unck üie LantonsseKuI«.
Von Dr. ?sul Never, Rektor.

Vioiioiobt ist es «um bessern Verständnis clsr koigenden
Älittoilungon niobt nboriiüssig, daran «u eriuueru, dass clas

jot«igo Llvrnnasinnr clsr ötadt Lsru erst im l?rükzabr 1880

«rötruot vurde rrricl «ornit sine verhältnismässig znnge Kobul-
anstatt «u nsnnsn ist; Lsrner class ss Zwei Kebuleu, „clis Leal-
selrnle cler Ktaclt Lern" nncl „die Xantonssebuie in IZsrn" sr-
sst«t nncl in sielr vereinigt lrat.

Ois städtisobo Äea^se/mke vurd« arn 31. Oktober 1829 sr-
«kkust; sie lrat es als« ant eine Oebsusdausr ven 59^ dabrsu
gebraolrt, voobsolte aber irn I^auts dorselbou iZesit«er nncl
wobustätte. Vsnn dis «nnr ^.ussobeiduugsvortrag« «visobeu
Lurger- uucl lüiuvobuorgernoinde von 1852 var clis Lodnle
bnrgorliob, väbrsnd sie clauu anr 1. dnli cles genannten dabres
an clie ZUinvoKnergeruoiude übergiug. Vou 1835 bis 1838 vurde
sie, iu siuenr gevissen widersvruob «n ilrrsrn ursvrüugliobeu
>?voek uucl Narueu, dnrob clio lüiui'ükruug clor alten Kvrsolrsn
«u siuor goruiseutou Anstalt orvortert. Ilrr Heiru Land sie in
clen «rstsn «obn Falrrsn an clor NarKtgass« Kebattsoite Nr. 80,

an cler Ktelle, vo z«t«t clas nsno Hans Nr. 37 sielr erbebt, ^.rn
15. Oktober 1839 aber sieciMe clio Realsobulo iu clas kür sis

ueu erriebtete Kebulbaus au cler Orabeuvrornouade über,
velobos «nr«oit noob von Xlassou cler rvnabensoknnclarsobnl«
bennt«t vircl. — Oie alte LantcMssc^«!e, vou ^.nkang an in
Oiterar- uucl Loalabtoiluug «orkallsud, bestand von 1856 —
clor 3. Novernber ist clor IZroLinnngstag — bis 1880 uucl. be-
vobuts väbreucl ibrer verbältuisrnässig Knr«en Wirksamkeit
clas sobou aus clern LIncle cles 16. «laurnnndsrts starnrnende
8obnlgebände rnit deru Iroppentnrrneben, «bon an dsr Her-
rengasso, das aneb noeb dein städtisoben Llvinuasiunr in seinen
ersten Rubren gedient bat, aber irn Beginn des lautenden d^sbr-

Knndsrts, «nsauuueu rnit dor alten Hoolrsebuls, dorn Nsubau
dos 8tadtKa«in«s veiebeu rnusste.

Nun batte die alte iZealsolrule als eigeutlielres LtadtKiud
siob ze uud zo des woblvolleus verrnöglieber Oönner ans don
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Kreisen der Burgerschaft zu erfreuen, die zu ihrem Besten
kleinere und grössere Vergabungen machten. Zwei jetzt im
Rektorzimmer des städtischen Progymnasiums am
Waisenhausplatz hinter Glas und Rahmen prangende, von
Schönschreibekünstlern sauber ausgeführte Urkunden melden
darüber Näheres. Die eine Tafel nämlich zählt fünf kleinere
Stiftbungen auf: Schnell von 1830, Brunner 1844, Benoit 1853,

v. Wattenwyl 1855 und v. Tscharner 1869 ; sie wurde vermutlich

1856 angefertigt, da man die Tscharnerstiftung ersichtlich

später darauf nachtragen liess. Die andere Tafel, schon
1842 errichtet, ist dem „Andenken an den um diese Schule
hochverdienten, für die Wissenschaft und seine Freunde zu
früh abgeschiedenen Herrn Friedrich Meyer von Bern, gew.
Lehrer der Naturgeschichte und Secretar der Direction an
der Realschule" gewidmet und gibt die Hauptsltelle seines
berühmt gewordenen Testamentes wieder. Beide Ehreninschriften

hingen zuerst im Schulhaus an der Brunngasse, wanderten

aber von dort im Jahre 1880 an die Herrengasse und von
hier 1885 an den Waisenhausplatz. Denn auch die Stiftungen
selbst sind bis auf eine im Jahre 1880 an das städtische
Gymnasium übergegangen. Diese Ausnahme betrifft die älteste,
nämlich das Vermächtnis des Herrn Bankier Hieronymus
Emanuel Schnell vom Jahre 1830, gestiftet für hervorragende
Leistungen „in der Schönsehreibekunst und in der
Mathematik", welches bei der Auflösung der Realschule, einer ganz
unmissverständlichen Testamentsvorschrift zufolge, dem
bürgerlichen Knabenwaisenhaus der Stadt Bern zufiel und uns
daher hier nicht weiter beschäftigt. Wir wollen nun in einem
ersten Kapitel die vier kleinen Stiftungen besprechen, um
dann nachher in einem zweiten etwas eingehender von der
Meyerstiftung und allem, was sich daraus entwickelte, zu
handeln.

I. Die kleinen Stiftungen.
Die BrunnerStiftung. Herr Hauptmann Johann Rudolf

Brunner-Suter, Handelsmann, von Bern, geb. 1797, gest. 1864,
dessen Sohn Bartholomäus Karl Adolf Brunner, geb. 1835,
in den vierziger Jahren die Realschule besuchte, machte im
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Xroissu cler LurgersebaLt «u erfreuen, clie «u ikrern Besten
Kleinere nncl grössere Vergabungen maebteu. ^vei zet«t irn
BsKtor«immer cles stäätisebsn Brogvmnasiums arn Waisen-
bauspiat« binter Olas nncl Baumen prangenäs, von Kebön-
sobreibokünstlern sanber ausgeLübrto UrKnnclen msläsu clar-
über Näbsrss. Bie eine lakol uämliob «äblt Lünk Kleinere
KtiLtnngen ant: Fö/ineU von 1830, F^nne?' 1844, Sensit 1853,

v. B^attenivz/! 1855 nncl Z'se/iarne/' 1869; sie vnrcle verrnnt-
lieb 1856 angefertigt, cla rnan clie IsobarnerstiLtnng ersiobt-
liob später äaraut naebtrsgon liess. Oie anclere LaLol, sobou
1842 erriobtot, ist clonr „^.nclonken an clen nrn cliese Kebnle
boobverclienton, Lür clie wissonseKaLt nncl seine Bronnäo «u
trüb abgosobieclenon Herrn l?rieclriob Never von Lorn, gov.
Bobror äor Natnrgosobiobts nncl Keeretär cler Oirootion an
äer BealseKule" geviämet nnä gibt äie BanptsKelle seines bo-

rübrnt gsvorclenon lostarnentes vieäer. Leiäe Zübreninsebrik-
ton bingen «uerst irn KoKulbaus an äsr Lrnnngasse, vauäor-
ton aber von äort irn ^labre 1889 an äis Blorrsngasss nnä von
Kier 1885 an äen waissubausplat«. Oenn aneb äio Ktittnngsn
selbst sinä Kis ant eine irn ^alrrs 1889 an äas stäätisoko (Ivrn-
nasinnr üksrgsgangsn. Oiess ^.nsnaknrs bstriLLt äie älteste,
nänrliek äas VerrnäeKtnis äss Herrn Bankier Biorouvmus
ZÜmauusl /9e/z.nett vorn ä^abrs 1839, gestiftet Lür Kervorragouä«
Bsistuugsu „in äor KoKonsoKreiKeKunst nnä in äer NatKo-
rnatik", vsieke« bsi äer ^.nLlösnng äer Bealsebnle, einer gau«
uumissvsrstäuäliekeu l^estamoutsvorsekrikt «ukolge, äem Kur-
gorlieben Xuabsuvaiseubaus äor Ztaät Born «uLiel nnä nns
äaber bier niobt veitor bssebäLtigt. wir vollen nun in sinsm
ersten Lupitei äie vier Kioiuon Ktittnngon besprooken, um
äann naeKKsr in einem «Veiten stvas eingekoväer von äer
NoverstiLtuug uuä allem, vas siok äaraus outviokelte, «u
Kauäelu.

I. vie Kleinen 8tittuug«u.
Oie S?-«nne?sti/^nF. Bsrr Bauptmauu ^«/tann Ä«cko!/

Fritnne^-L'^e?-, IZauäslsmauu, vou Lsru, geb. 1797, gost. 1864,
ässssu Kobu Lartbolomäus Xarl ^.äolL Lruuuor, gob. 1835,
iu clou vierziger ^abrou äio Beaisebuls bssuebts, maebte im
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Dezember 1844 bei Anlass eines Erbfalles verschiedene
Vergabungen. So schrieb er am 1. genannten Monats an die
Realschuldirektion wie folgt: — „in der Absicht unsern
bürgerlichen Erziehungsanstalten ein Zeichen meines warmen
Anteils an deren Gedeihen zu geben, mache ich mir zur
angenehmen Pflicht, eine Summe von L. 1200 der bürgerlichen
Realschule, unter nachfolgender Substitutionsbestimmung zu
schenken; deren Zinsen die Tit. Direction alljährlich nach
ihrem Ermessen zu aufmunternden oder belehrenden Zwecken
für die Jugend benutzen soll. Damit aber, im Fall diese
bürgerliche Realschule aufhören sollte, jene L. 1200 wieder einem
andern bürgerlichen Gute zufliessen, substituiere ich, auf diesen

Fall hin, den bürgerlichen Armen- und Erziehungsfundus."
Es handelt sich also nicht um ein Vermächtnis, sondern

um eine Schenkung, und dem Willen des Gebers entsprechend
wurde bei der Ausscheidung von 1852 das Kapital, auf Fr.
1750 n. W. aufgerundet, dem bürgerlichen Armen- und
Erziehungsfonds, seit 1888 „Fonds für wissenschaftliche Zwecke"
geheissen, einverleibt. Deshalb ist auch begreiflich, dass die
bürgerlichen Behörden eine im Dezember 1913 von der städtischen

Finanzdirektion angeregte Aushändigung des Kapitals
an die Einwohnergemeinde ablehnten. Dagegen ist der Zins
auch nach 1852 der Realschule und seit 1880 (zu 4^2 %, von
1888 an leider nur noch zu 4 %) der städtischen Finanzdirektion

zugunsten unseres Gymnasiums regelmässig ausbezahlt
worden.

Die Benoitstiftung. Herr Dr. med. Daniel Gottlieb Benoit
von Bern, geb. 1780, setzte in seinem Testament vom 2. Juni
1853 der Realschule in Bern Fr. 1000 aus mit dem Zusatz:
„Die Bestimmung und Verwendung dieses Vermächtnisses
überlasse ich zutrauensvoll dem Gutfinden der Direction
gedachter Realschule." Der Erblasser war 1841 Mitglied der
Realschuldirektion geworden und führte darin von 1843 bis
zu seinem schon zwei Monate nach der Testamentserrichtung
eintretenden Hinschied den Vorsitz. Seine Liebe zur Schule
bewies Herr Benoit auch durch diese freundliche Zuwendung.
Da die Realschule im Jahre 1853 schon der Einwohnergemeinde

gehörte, so lag die Verwaltung seiner Stiftung, wie
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Vs«enrKer 1844 bsi ^.nlass eines iZrKkalles vsrsekioäene Ver-
gaknngon. 8« sokriok er sin 1. genannten Nonats an clie
RealsoKuläireKtiou vie kolgt: — „in cler Absiebt nnsern Kur-
gorliekeu Lir«ieKuug8äusta1tou ein ZeioKou rneine« varrueu
Anteils an cleren Oecleiben «u geben, rnaebe ieb rnir «nr an-
genebinen VkiieKt, eine Knnrine von L. 1299 cler bnrgerlieben
IZeaisoKnie, nnter nsokkoigonäer KnKstitntionsKestinrnruug «u
sokeulceu; cleren Minsen clie 1°it. Vireotiou att^M?-!ie/!, nao^
i^^em Zumesse« a«/M«nts7-n^6n ocke?' be^en/'encken ZzoeoKe«

tnr clie ^Ingencl benutzen soll. Darnit aber, inr l^ail cliese bnr-
geriiebe iZoalsoKule aukkörsu sollte, zene V. 1200 visäsr einenr
anclern bnrgerlieben Onte «ukiissseu, sukstituisrs ieb, ank clie-
sen U'ail bin, äen bnrgerlieben Arrnen- nncl lUr^iebungstnn-
äus." 1?s bändelt sieb also niobt nrn ein Verrnäebtnis, sonclorn
nnr oin« <9e/i6n^«nS, nncl clonr willen cios Oskers eutspreeksucl
vuräo boi cler ^ussebeiclnng von 1852 clas Kapital, ank l^r.
1750 n. w. ankgornnclot, clern bnrgerlieben ^.rruou- nncl Lr-
«iekuugstoucls, seit 1888 „l^oncls knr vissonsobaktiiobo ^IvooKo"
gebeissen, einverleibt. Oesbalb ist anob begreikiieb, class clie

burgerlicbon Loböräou oino irn Ve«einbor 1913 von clor «täclti-
seben L'inan«äireKtion angeregte ^.nsbänclignng cles Xapitals
an clio LünvoKnergornoinäo ablobnten. Dagegen ist cler Wns
aneb naeb 1852 cler LealseKuls nncl seit 1889 («u 4^ von
1888 an loiclor nnr noob «u 4 clor stäätisokeu 1?iuau«äireK-
tion «ugunsten unseres Ovurnasinnrs regelmässig ansbs«ablt
voräon.

Di« Senoitsti/t«na. Herr Vr. rnecl. Oanie! c?«tt!ieb Sensit
von Vorn, geb. 1789, setzte in seinern l'sstanrsut vorn 2. duui
1853 cler Koalsebuls iu Leru Lr. 1999 aus rnit cienr ^usat«:
„Vie Lestinrnruug uucl Vsrveucluug clioses Verrnäobtnisses
überlasse lob «utraueusvoll clern Ontkinclen clor Vireotion ge-
claebter Roslsebnls." Vor Erblasser var 1841 Nitgiiecl cler
lZealsobnlclireKtion govoräon nncl. knbrte clarin von 1843 bis
«n ssinenr sobou «vsi Nouate uaob cler ^estarnentserriebtnng
eintretenclen Rinsebiocl clen Vorsit«. Leine Viobo «nr Lobnl«
bevies Herr Lenoit auob clnrob cliese kreuuclliobo ^uveucluug.
Va äio Reslsebule irn dalire 1853 sebon äor Mnvubnergs-
rneinäs gekörte, so iag äis Vorvaltung ssiuer Ltiktuug, vio
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auch die der beiden spätem, von Anfang an in den Händen
der städtischen Behörden, und diese hielten sich im Jahre 1880

zu ihrer Uebertragung auf das städtische Gymnasium ohne
weiteres für befugt, weil sich die Gemeinde 1852 „zur
Fortführung der Realschule nur unter dem Vorbehalt zweckmässiger

Veränderungen nach den jeweiligen Bedürfnissen der
Stadt verpflichtet habe."

Nun ist aber der Benoitstiftung in neuester Zeit Heil
widerfahren. Denn Fräulein Lina Beck von Bruchsal (Baden),
geb. 1852, verstorben in Bern am 16. März 1918, Tochter des

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an der Mar-
zilistrasse Nr. 6 in Bern tätigen Relieffabrikanten Eduard
Beck (gest. in Bern am 3. Juni 1900), bedachte in ihrer
letztwilligen Verfügung vom 28. Februar 1912 unter anderm die
Benoitstiftung mit Fr. 6000, und zwar ohne jeden Zusatz oder
Vorbehalt. Welch freundliche Anteilnahme am Gedeihen des

Gymnasiums Fräulein Beck zu ihrer hochherzigen Vergabung
veranlasst und wer sie auf die fast vergessene Benoitstiftung
aufmerksam gemacht hat, konnte trotz vielfacher Nachfragen
leider nicht mehr aufgehellt werden. Aber es wäre nur recht
und billig, wenn die Stiftung zum Dank und zu dauernder
Erinnerung an die Urheberin dieser ansehnlichen Vermehrung

hinfort den Namen Benoit-Beckstiftung trüge und der
Name Litia Beck auf der Ehrentafel den fünf andern
beigesetzt würde.

Weder Herr Brunner noch Herr Benoit oder Fräulein
Beck stellten bezüglich der Verwendung der Stiftungserträgnisse

bindende Vorschriften auf, ja die beiden ersten haben
ausdrücklich der „Schuldirection", d. h. der Schulkommission
nach heutigem Sprachgebrauch, freie Hand gelassen. Es
kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass jetzt die
Schulkommission des städtischen Gymnasiums das Verfügungsrecht
besitzt und zuständig war, über beide Stiftungen nähere
Bestimmungen zu treffen. Sie tat es in einem Beschluss vom
8. Februar 1889, mit den Worten: „Freier Kredit der
Schulkommission für Ausrichtung von Beiträgen zu wissenschaftlichen

Exkursionen, zu Besichtigung von Fabriken etc., zu
Beschaffung von Werken für die Bibliothek", und wendete
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aued äie äer doiäeu spätern, von ^nkang an in äon Hänäon
äor stäätisokon Lodöräeu, nnä äiese irieiten sioir inr dadre 1880

«u inrer Hodertraguug auk äas stäätisedo Ovurnasinrn oirne
veitores kür beengt, veii sioir äie Oenreinäe 1852 „«nr r?«rt-
küdrung cier üoaiseduio nnr nntor äonr Vordedait «voekruässi-

gor Veräuäeruugeu naeir äen zeveiiigeu Leäürkuisseu äer
ötaät verpkiiedtet dade."

Nnn ist ader äer Louoitstiktuug in neuester Zeit Heil
viäerkadreu. Denn Lräniein Ivina öe<?^ von LruoKsai (Laäeu),
gek. 1852, verstorden in Lorn arn 16. Nar« 1918, loodter äos

iu äor «weiten Häikto äes vorigen dakrkuuäsrts an äor Nur-
«iiistrasso Nr. 6 in Lern tätigen ReiiekkaKriKautou Sck««7ck

LeoK (gest. iu Leru uiu 3. ^luui 1999), deäaodte iu idrer iet«t-
viiiigeu Verküguug vorn 28. r^sdrnar 1912 nntor anäerrn äie
Lenoitstiktuug ruit 1?r. 6999, uuä «var oduo z'säou Zusat« oäer
Vordodait. V/eiod krouuäiioke ^utoiiuadrno aru Ooäoideu äes
Ovruuasiurns Lräuieiu Look «u idrer KoedKor«igou Vergaduug
vorauiasst uuä vor sio auk äio Last vergossene Louoitstiktuug
aukurerksarn gornaodt dat, Konnte trot« vieikaokor NaoKkragsu
ieiäer niodt rnodr autgedoiit veräen. ^.dor es väre nnr reedt
nnä diiiig, venn äie Ktiktnng «nnr Lank nnä «n äanernäor
Erinnerung an äie Urdederin äieser ausokuiiokou VorrueK-

ruug Kiukort äeu Nanren Sen«it-Fe«^sti/t«ng trügo uuä äor
Naruo Se<?/c aut äer IZdrentaiel äen küuk anäern dei-
gesetzt vnräe.

weäer Herr Lruuuer uoed Herr Leuoit «äor Lräuiein
Look stoiiten Ks«ügiioK äor Vorvenänng äor Ktiktnngsorträg-
niss« dincienäo Vorsodrikton ank, za äio deiäen ersten Kaden
ausärüokiiod äer „KeKuiäireetiou", ä. K. äor ZeKuiKornrnission
naok Kontigenr KpraoKgeKrauoK, kreie Hauä gelassen, iüs
Kann somit Keinem Zveitel nnteriiegon, äass zot«t äio Kodnl-
Koruruissiou äes stäätisokeu Ovmnasinms äas VertngnngsreoKt
Kesit«t nnä «ustäuäig var, üker Keiäo Ltiktnngon uäkoro Lo-
stinrrnnngon «u trekken. Kie tat es iu eiueru LosoKiuss vorn
8. U'eKrnar 1889, rnit <Zen worton: „i^reier Z5ro6it äer Kodni-
Kornrnission kür ^.usriodtuug vou Loiträgon «u visseusedakt-
liedou LIxKursiouou, «u Losiedtiguug vou LadriKeu ote., «n

Lesodakkuug vou workeu kür äie LidiiotdoK", uuä vouäete
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in neuester Zeit auch der Schülerspeisung einen Beitrag daraus

zu. Die ansehnliche Steigerung der Einkünfte durch das
Becksche Vermächtnis wird vermutlich neue Anordnungen
der Behörde zur Folge haben.

Die Wattenwylstiftung. Herr Karl Ludwig Rudolf von
Wattenwyl-von Jenner, von Bern, geb. 1779 als Sohn „J.
Davids des Spitalverwalters zu Villeneuve", nach seinem Rebgute

bei Rolle auch v. Wattenwyl -v. Malesseri genannt,
gewesener Verhörrichlter und Obergerichtspräsident, wurde bei
der Gründung der Realschule zum Direktionspräsidenten
erwählt und versah dieses Amt bis Neujahr 1832, gehörte aber
bis 1837 der Direktion als Mitglied an. Noch 1848
besuchte einer seiner Enkel, Alfred v. Wattenwyl, geb. 1835, die
Realschule. Nun erhielt im Dezember 1855, dem Todesjahr
v. Wattenwyls, die Realschuldirektion von seinen Erben die
briefliche Anzeige, dass Herr v. Wattenwyl „zufolge einer
besondern Verfügung, in Erinnerung seiner mehrjährigen
Mitwirkung an der Realschule, und fortgesetzter Teilnahme
an deren Gedeihen, derselben ein Geschenk von Fr. 1200 n. W.
,zu praemien für ausgezeichnete Schüler' zugedacht" habe.
Das umfangreiche Testament v. Wattenwyls enthält ein
solches Vermächtnis nicht, sondern die Schenkung beruht, wie
der Brief sagt, auf einer besondern Verfügung. Zu beachten
ist ferner, dass die Art der Verwendung deutlich vorgeschrieben

wird. Daher hat auch das städtische Gymnasium diese

Stiftung stets nur für Schülerpreise in Anspruch genommen,
und es sind von 1880—1888 solche als sogenannte „allgemeine
Preise" in stattlicher Menge den Schülern der obern
Abteilungen verabfolgt worden, bisweilen bis zwanzig und mehr
in einem Jahre. In dem schon angeführten Beschluss von
1889 setzte aber die Schulkommission die Zahl der Empfänger
auf „einen oder zwei Schüler der obern Klassen der Literar-
abteilung" herab, mit der weitern Einschränkung, dass die

Ausrichtung nicht notwendigerweise jedes Jahr einzutreten
habe. Diese Verfügung wurde gewissenhaft befolgt, und die
Preisausteilungen sind zu einer seltenen Auszeichnung
geworden. Dass die Kommission die Literarabteilung allein
als berechtigt bezeichnete, hängt damit zusammen, dass gegen-
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in neuester ^oit anok der 8eKüier8poi8nng einen Beitrag dar-
ans 2n. Die anseirniiene Ktoigeruug der IZiuKüut'ts durok das
LoeKsoKo VormäoKtuis vird vsrmutiiok nene Anordnungen
der Lebördo 2iur l^oige babsu.

Dis MKtte«tt?z/Kti/t«NS. Herr La?-? ^«ckwiS Ä«ckot/ vo«
1^attew«)z/!-v«« /e««e?-, vou Loru, gsb. 1779 als 8«Ku „d.
Davids des Kpitalvsrvaltors «u Viiiououve", uaoir seiuern Rod-
gnte boi Loiis auoir v. wattsuvvi-v. ^i/a^ssse/'t geuauut, gs-
vessuer Vorbörriedlter und Obergeriebtsnräsideut, vurde dsi
der Lirüuduug der Loalsebuie «uur DirsKtiouspräsidouteu or-
väbit uud vorsair dieses ^.rnt bis Nonjabr 1832, gebort« aber
bis 1837 der Direktion ais Nitgiiod an. Noob 1848 bo-
snebto einer seiner LnKei, ^Itrsd v. wattenvvi, geb. 1835, dis
Beaisobnls. Nnn srbisit irn Ds«orabsr 1855, dern lodoszabr
v. wattsnvvis, dio LsaisobnidiroKtion von ssinsn rZrbsn die
briokliodo ^.n^eigo, dass Lerr v. wattenvvi „«nkolgo siner
bosondorn Vorkügnng, in Urinueruug ssiuer mobrzäbrigeu
NitvirKuug au der Ksaisobuie, uud Lortgesot^ter Veiluabme
an doron Oodoibon, dorssibsn sin OssebsuK von Br. 1299 n. w.
,2N vraemiou iiir ausge^eiebuets Kobüier^ «ugedaobt" Kabe.
Das umkaugreiobo ?ostamout v. wattonvvls entkäit oin ««1-

okes Vormüobtuis niokt, sondern dio KoKonKnng KernKt, vio
dor Lrist sagt, ank einer Kosondorn VerLnguug. ^u beaobteu
ist teruer, dass die ^.rt der Vsrvouduug doutiiob vorgosobris-
bou vird. Dabor bat auob das städtisobo dvmuasium diese
Ktiktuug stets uur tür Lebüiorproiso iu ^.uspruob gsuourrnen,
uud ss siud vou 1889—1888 solobo ais sogsuauute „aiigoruoiue
Lrsiso" in stattliebsr Nsngs den Kebüisrn der oborn ^.b-
toiinngon vorabkoigt vorden, bisveilen bis «van^ig uud rnebr
in einenr d^abre. In dsrn sobon augstukrtou Lssobiuss vou
1889 sot^ts akor dio 8ebuIKommi88i«u dio ^abl dsr rümpkäuger
sut „oiusn odsr «vei KoKüior der «Kern Xiassen ^e?- Site^a/'-
avteit«nS" KoraK, rnit der voitoru BinseKränKnng, dass dio
^.usrioktuug uiokt uotveudigervoise jedes FaKr einzutreten
Kabe. Diese Vorküguug vnrdo gsvi88oukakt befolgt, uud dio
Lrsisaustsiluugsu siud «u oiuer 8eitouou ^.usiseiokuuug ge-
vordeu. Dass dio Kommission dio Site?-K/-avtei!««S ^iioin
als KoroeKtigt be^eiebnoto, Küngt damit «nsammon, dass gegen-
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über der Realschule, der die gleich zu nennende Tscharner-
stiftung gehört, ein billiger Ausgleich geschaffen werden
sollte. Es sind denn auch an dieser Abteilung die sogenannten
allgemeinen Preise seit 1888 nicht mehr üblich.

Die TscharnerStiftung rührt her von Beat Ludwig von
Tscharner, Beat Gabriels Sohn, von Bern, geb. 1801,
Gutsbesitzer in Gerzensee, später in Amsoldingen, Mitglied des
Grossen Rates, gestorben 1873. Wir kennen die Gründe nicht,
die Herrn v. Tscharner bei seiner schulfreundlichen Verfügung

leiteten; der Direktion der Realschule hat er nie angehört.

Als er am 20. April 1869 sein Haus bestellte, schrieb
er als Ziffer IV seines Testamentes nieder: „An die bürgerliche

Realschule der Stadt Bern eine Summe von 2500 Fr.
als Kapital zur Verabreichung eines Preisgegenstandes aus
dem Ertrag* jährlich an den durch gutes Betragen, fleissige
Ausdauer und durch talentvolle Leistung am meisten
ausgezeichneten Schüler der obersten oder zweitobersten Klasse der
Realabteilung der Schule." Die weitere Bestimmung, wonach
das Kapital „im Falle der Auflösung oder Unterdrückung der
Realschule" an die Rechtsnachfolger des Erblassers zurückfallen

solle, gelangte nicht zur Vollziehung, indem die Witwe
v. Tscharner am 13. Juli 1880 in freundlichem Entgegenkommen

nicht weiter auf ihrem Rückforderungsrecht beharrte,
als ihr der Gemeinderat stiftungsgemässe Verwendung des

Ertrages auch unter der neuen Schulordnung zusicherte
(Manual des Gemeinderates 72 S. 251). Dem entsprechend
war der Tscharnerpreis auch am städtischen Gymnasium von
jeher nur den Realschülern zugänglich; doch sind seit 1895,
mit Genehmigung der Schulkommission, auch tüchtige
Handelsschüler damit belohnt worden, indem man für diese
Ausdehnung nicht ohne Grund geltend machte, dass ja die
Handelsabteilung sich erst nach und nach aus der Realschule
heraus entwickelt und von ihr abgelöst habe. Da jährlich
über 100 Fr. an Zins fällig werden und es oft vorkommt, dass
kein Schüler die strengen Anforderungen zu erfüllen vermag,
so stehen zeitweilig grössere Beträge zur Verfügung und
gestatten die Preise reichlicher zu bemessen. Im ganzen haben

* Diese drei Worte fügte Herr v. Tscharner nachträglich hinzu.
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übsr cler Seaise^nie, 6er clie gleiob «u uouueudo Isobaruer-
stittuug gebort, ein billiger ^nsgloieb gosobaLken veräen
sollte. Ls sind denn anob an dieser ^.bteilnng clie sogenannten
K^SeMeinen Speise soit 1888 niobt nrobr übliob.

Oie ^so/!K/'K6?'sti/t«nA rübrt ber von Se«t O«ck^iS vo«
^se/ia^ne?-, Beat Oabriels Lobn, von Lern, geb. 1801, (Znts-
bosit«or in (Zersensee, später in ^.nrsoidingen, Nitglied cles

drosson Rates, gestorben 1873. wir Können clio (Zrüudo niebt,
clie Herrn v. Isobarner bei seiner sobnltronncllioken Vertu-
gnng leiteten; dor Direktion der IZealsoKnIo bat er nie augo-
bort, ^.ls er arn 20. ^pril 1869 sein Laus bestollte, sobriob
er als bitter IV seines lestaureutes nieder: ,,^n die burger-
liebe lZeaisebule der Ktadt Dern eine Kurnrne von 2599 Lr.
ais Xapitai «nr Verabreiöbnng oinos Dreisgsgenstandes ans
dern Lrtrag* zäbriiob an don dnrob gutes Betragen, ileissige
Ausdauer nnd dnrob taientvoilo Deistuug anr nroiston ausgo-
«oiebnetou Kebülor der «borsten «dor «voitoborstou Llasss dor
Kea^abteitVAS dor Lobule." Dis veitere Dostinnnnng, vonaob
das Xapitai „inr Lalle der ^ntiösnng odsr LntordrüoKnng dsr
Keaisebuls" an dio Reebtsuaebiolgsr des Erblassers «urüok-
kallsn sollo, gslangts niebt «nr Vo11«i«Kuug, indorn die witvs
v. Isebaruer arn 13. duli 1889 in kreuudiieberu LutgegouKorn-
rnen niebt veiter ank ibrern RüoKtordoruugsrsobt bebarrto,
als ibr dor (Zenreinderat stiLtnngsgeinässe Vervondnng des

Lirtrages auob nnter der nenen Kobulordnnng «nsioberte
(Klanual dss (Zeursindsrates 72 8. 251). Dsru eutsproobeud
var dor I'sebarnerprois auob anr städtiseben (Zvruuasiuin vou
zsber uur deu Seakso/iitke?-« «ugäugiieb; doob siud seit 1895,
rnit (Zenebruiguug der 8ebulKoinnrission, aueb tüobtigo San-
tte?sse/Me^ darnit bolobnt vorden, indsnr ruau tür disso ^.us-
dobunng niebt okne (Zrnnd gsltsnd rnaobts, dass za dio Ban-
dolsabteilnng sieb srst naob nnd naob ans dsr lZsalselrule
bsraus eutviekolt uud vou ibr abgelöst babo. Da zäkrliok
über 199 Lr. su Aus lällig verdeu uud os «ir vorkourrnt, dass
Koin Lelrüler die strengen ^ntordernngsn «u erfüllen verrnag,
so stoben «eitveilig grössere Doträgs «nr Vorrüguug uud gs-
statten dis Lrsiso rsioblieber «u bornesssn. Irn gan«sn baben

* Diese drei Vorts küAts Herr v. ?sekarr,er naekträgiieii Kiusu.
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nach den allerdings nicht ganz lückenlosen Verzeichnissen
an der Realschule seit 1889 über 25, an der Handelsschule seit
1895 gegen 20 Schüler den Tscharnerpreis erhalten.

Ueberschüsse. Die Zinse der vier besprochenen Stiftungen
sind nun, wie bei ihrer sparsamen und etwas sprunghaften
Inanspruchnahme zu erwarten steht, durchaus nicht
regelmässig aufgebraucht worden, so dass die städtische
Finanzdirektion aus den nicht unbeträchtlichen Ueberschüssen einen
neuen Fonds bilden konnte. Dieser hat auf Ende 1918 die
erfreuliche Höhe von Fr. 5117.30 erreicht, die zum grössten Teil
(Fr. 4000) in Wertschriften angelegt sind, zum kleinern ein
jederzeit verwendbares Sparguthaben bilden. Da alle vier
Stiftungen dazu beigesteuert haben, darf dieser Sparpfennig
zweifellos für jeden Zweck, der den Stiftungssatzungen nicht
zuwiderläuft, herangezogen werden.

II. Die grosse Meyersche Prämien- und Reisestiftung
vom Jahr 1840 und die Entwicklung der Schulreisen.

Die Persönlichkeit des Stifters.
Die Hauptquelle für Friedrich Meyers kurzes Erdenleben

ist und wird bleiben der schöne Nachruf, den der berühmte
Berner Geologe Professor Bernhard Studer (1794—1887) auf
seinen früh verstorbenen Schüler und Freund für die 26.

Versammlung der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft
in Zürich (August 1841) verfasst hat. Studers feine, von
warmer Anteilnahme getragene, noch durch Stellen aus
Meyers Briefen an Studer bereicherte Schilderung ersetzen
zu wollen, wäre Anmassung. Dagegen möge es vergönnt sein,
hier das Wesentlichste daraus mitzuteilen und in diesen Auszug

einige ergänzende Züge einzuflechten, die sich bei
Nachforschungen auf den hiesigen Archiven und Bibliotheken
ergeben haben.

Friedrich Ludwig Meyer wurde am 3. Januar 1806 in Bern
geboren. Er war das erste Kind des Daniel Samuel Meyer
(geb. 1770) und der Katharina Luise, geb. Schweizer, welche
1804 miteinander den Ehebund geschlossen hatten. Dem
Erstgeborenen folgten noch drei Geschwister, nämlich Luise, geb.
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nsek den alloräings niodt gan« lüekenloson VersoieKnissen
an 6er Realsodnl« seit 1889 über 25, an cler rlanäolssodnlo seit
1895 gegen 29 Kodülor cien IseKarnorpreis erkalten.

cVeoeT-sö/iÄsss. Vie Änso cler vier desproodenen Ktiktnngen
sinä nnn, vie Kei ikrer sparsamen nncl etvas spruugdaLteu
luausprueduadme «u ervarten stekt, äurodaus niekt rogol-
rnässig aukgodrauodt voräou, so class clie stäcltisolre Liuau«-
direktiou ans clen niokt undoträedtliebou HoKersoKüssen einen
nenen Louds Kilclon Konnte. Dieser dat aut Lud« 1918 cli« er-
Lrouliode HöKe von Lr. 5117.39 erroiokt, clie «nnr grössteu leii
(Lr. 4999) in WortsodriLteu angelegt sinä, «nnr Kleinern ein
jederzeit vorvenäkares LpargutKaKen Kiläen. Da alle vier
KtiLtuugeu da«u beigesteuert dadon, darL äieser Kparpkeuuig
«veitellos Lür zedou ^veek, äor äon 8tiLtuugssät«uugeu niodt
«nvidorläntt, d«rang«««gen veräen.

II. vie gross« Aeverseli« Prämien- unä Reisestittung
vom Fadr 1840 u»ü Äie LutvieKluug äer 8eKuIreiseu.

Die De^sönilie/i^eit ckes ^ti/te^s.
Di« Lanptonolle Lür Lriodriod Nevers Knr«es Lräeulodon

ist nnä virä dloidon äer sodone NaedrnL, äon äer derüdmte
Lernor Ooologo Lrokossor Dez-Ma?-«' Stocke?' (1794—1887) anL
soinon Lrüd vorstordenen Ledüler nnä Lreuuä tür äie 26. Ver-
sammluug äor KoKveisorisoden uaturkorsedouäou (ZesellsoKakt
iu ZürioK (August 1841) verkasst Kat. Ftuders Leiuo, vou
varmor ^.ntoilnakms getragen«, nook änrok Ktollon ans
^levors lZriokeu an Ktuder KoroioKerto Ledilderuug orsetsisu
«u vollem, väro ^umassuug. Lagegon möge os vergönnt sein,
Kier äas V^osentliodsto äsrans mit«nteilen nnä in diesen ^.ns-
«ng einig« ergän«ondo Augs oin«nkloekten, äi« siok Ksi XaeK-
LorsoKuugou auk äeu Kiesigou ^.rokiveu nnä LiKliotKeKen er-
geken Kaken.

L^ie^ie/i D«ckwiS No) er vnräo am 3. danuar 1896 iu Lern
gekorou. Lr vsr äas erste Xind äes Daniek SaM«e^ Never
(gek. 1779) uuä äer XatKariua Luise, gek. 8edvei«er, veleke
1894 miteiuauäor äen LKeKnnä gesekiossen Katten. Dem Lrst-
gekoronon Lolgton nook drei OesoKvister, nämiiok Lniss, gek.



— 110 —

1808, Rudolf Carl, geb. 1810, und Maria, geb. 1812. Der Vater
war ein angesehener und vermöglicher Mann; Studer nennt
ihn kurzweg einen Geschäftsmann, die bürgerlichen Register
„Notar und Waisenschreiber", d. h. Sekretär der Waisenkommission,

und zwar der Schmiedenzunft, der die Familie den

Burgerbüchern zufolge seit 1578 angehörte. Als Stammvater
wird Jakob Meyer, der Schuhmacher, genannt, des Grossen
Rats 1578, gestorben 1598, und nach einem Tellrodel von 1590 *

tatsächlich auf Schmieden stubengenössig. Die Familie führte
im Wappen drei „Maierisli"-Zweiglein (ohne Stern) und
erscheint auf der Küpferschen Wappentafel von 1745 als letzte
unter den vier regimentsfähigen Meyer-Familien, ist aber
1867 mit dem Tode Rudolf Carls, der wie seine Geschwister
unvermählt blieb, erloschen. Als der Vater schon 1813 starb,
nahm sich ein Familienfreund der verwaisten Kinder an.
Friedrich wurde fürs erste in Hilterfingen versorgt und
erhielt sodann seine Erziehung im Waisenhause zu Bern, um
1819 ins Gymnasium einzutreten. Hier legte er für die alten
Sprachen, in gleichem Masse aber auch für Mathematik und
Naturkunde Eifer und Begabung an den Tag und wurde mit
Bernhard Studer bekannt, der am Gymnasium seit 1815 als
Mathematiklehrer tätig war. Diese Bekanntschaft sollte für die
spätere Lebensrichtung Meyers von entscheidendem Einfluss
werden. Nach Beendigung der Gymnasialzeit besuchte der
Jüngling von 1822—1825 an der damaligen bernischen
Akademie die philologische Fakultät oder untere Theologie, hörte
aber auch Vorlesungen über Chemie. Da jedoch an der
Akademie die Naturwissenschaften, zu denen er sich je länger
je mehr hingezogen fühlte, ganz ungenügend vertreten waren,
fasste er bei Beginn des eigentlichen theologischen Studiums
den ungewöhnlichen Entschluss eines einjährigen Aufenthaltes

in Genf (Frühling 1825 bis Frühling 1826), teils der
Sprache wegen, teils um ungehemmt seinen wissenschaftlichen

Anmerkung: Um müssigen Vermutungen vorzubeugen, sei auch hier
hervorgehoben, dass Friedrich Meyers Familie 1867 ausgestorben ist und infolgedessen
zwischen ihr und den unzähligen andern Familien dieses Namens, diejenige des

Verfassers eingeschlossen, verwandtschaftliche Beziehungen nicht bestehen.
* Handschriften der Stadtbibliothek XIV 33.
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1808, Kuäolk «arl, geb. 1810, unä Naria, geb. 1812. Der Vater
var eiu augosebsuer uuä vorurögliobor Nann; Ltnäer ueuut
ibu Knr«vog eiueu (Zosebäktsruauu, äie burgorliobou Register
„Notar uuä V^aissusebreibor", ä. b. KoKrstär äer V^aiseuKoru-
rnission, uuä «vur äer 8ebnrioä«n«nnkt, äer äie Lanrilio äeu

Lurgorbüobsru «ukolgs seit 1578 augskorte. ^.Is Ktarnrnvatsr
virä ^lakob Nsvsr, äer Lobnbnraeber, gsuauut, äes lZrosssu
Lats 1578, gsstorbsu 1598, uuä uaob eiueru Vollroäol vou 1599 *

tatsäeblieb aut Kebruieäeu stnbengenössig. Ois Lanrilie rübrte
iru Wappen ärsi „Naieris1i"-^v«iglsin (obno 8torn) uuä er-
sobeiut ank äer Llüpkersobon Wappsutaksl vou 1745 uis 1et«t«

riutor äou vior rogiruoutskäbigen Novor-Larnilisn, ist über
1867 ruit äsru ?oäo Lnäolk iüarls, äsr vis soiue dssebvister
nnverruäblt blieb, srlosebou. ^.Is äsr Vater sobou 1813 starb,
uabru siob oiu Lainiiienkronnä äor vorvaistou Xinäor au.
Lrioärieb vuräs kürs erste iu Liltorkiugou versorgt uuä sr-
bisit soäauu ssiuo lür«isbuug iru Waissubaus« «u Lsru, uur
1819 ius Ovurnasiuin oiu«utroteu. Hier legte er kür äie alten
Kpraobsn, iu gieioberu Nasse absr auob kür NatbsiuatiK uuä
NaturKuuäs Liksr uuä Legabuug au äou Vag uuä vuräs ruit
Lerubsrä Ktuäer bskauut, äer aur (Zvurnasinnr seit 1815 als
NatKeluatiKiebrer tätig var. Lioso LsKanntsobakt sollts kür äis
spätsrs Lsbsusriebtuug Novsrs vou sutseboiäouäour Linkluss
veräeu. Naob Loeuäiguug äsr t)vruuasia1«eit bosuobte äor
Mugliug vou 1822—1825 au äer äaruaiigeu beruisobou ^.Ka-
äoiuis äis pdilologisob« LaKultät «äsr uutsre Ibsologio, borte
aber aueb Vorlosuugou über (übenris. La zeäoeb au äor ^Ka-
äoiuio äi« Naturvisssnsobaktsn, «u äoueu er siob zs läugsr
zs ruebr biuge«ogou küblt«, gan« uugsuügsuä vertreten vareu,
kasste er bei Legiuu äes oigsutiiobsu tbsologiseben Ktuäiurns
äen uugsvöbuiiobsu rUntsoblnss eiuss oiuz'äbrigsu ^.nksntbal-
tos iu 0«uk (Lrübling 1825 bis Lrübling 1826), teils äor
8praob« v«gen, teils uur nng«b«nunt soiuou visssusebaktliebeu

L.umsrKunK: Um inüssigen VermutunKen vornuKeuKSu, sei auek Kier Kervor-

KsKoKev, äass LrieärieK Nevers ?g.WiIie 1367 ausgesterdeu ist unä inkolgeäessen
«viseken ikr unä äeu un^äKIigen anäern Mmilien äieses Minens, äiejenige äss

Vertasssrs einZeseKIossen, verwauätsekaktlieks LenieKunKsn niekt KesteKen.
^ HimäsvKriiten äsr StaätKiKIiotKsK XIV 33.
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Neigungen leben zu können. In Genf hörte Meyer „bei De
Candolle Zoologie, bei De la Rive Physik, bei Peschier
Anatomie, und knüpfte dauernde Freundschaftsbande mit A.
Mousson und A. Escher von der Linth aus Zürich, die ähnliche
Zwecke nach Genf geführt hatten". Hier war es auch, wo in
dem begeisterten Jünger der Naturwissenschaften der Vorsatz

reifte, der Theologie vollständig zu entsagen (Brief
Meyers vom 7. März 1826, bei Studer mitgeteilt). Immerhin
finden wir ihn im Studierendenverzeichnis der Akademie
immer unter den Theologen aufgeführt, bis er die Anstalt
verliess (1828). Es ist zu vermuten, dass Meyer nach seiner
Rückkehr von Genf im Sommer 1826 die Vorlesungen Bernhard

Studers besuchte, der 1825 zum ausserordentlichen
Professor an der Akademie für Mineralogie und Geognosie
ernannt worden war. Studer sagt zwar in seinem Nachruf
nichts davon, aber wohl nur aus Bescheidenheit, oder weil er
es für überflüssig hielt, das zu erwähnen.

Im Spätherbst 1826 traten bei unserm Freunde zum ersten
Male die Spuren einer ererbten Krankheitsanlage hervor, die
längere ärztliche Pflege und zwei Badekuren in Schinznach
und Aix les Bains notwendig machten. Vermutlich hängt es

damit zusammen, dass Meyer im Juli 1827 die auf ihn gefallene

Wahl zum Präsidenten des Zofingervereins in Bern, dem

er seit Januar 1823 angehörte, ausschlug. Doch schien die
Genesung auf guten Wegen. Schon in Aix fand Meyer Kraft
und Lust zu wissenschaftlicher Arbeit wieder, wie seine im
Jahre 1828 dem Museum in Bern geschenkte „sehr zahlreiche
Folge von Gebirgsarten und Petrefakten" aus der dortigen
Gegend beweist; ja er durfte es wagen, im Herbst 1828 die
Schweiz zu verlassen, um seine Studien in Berlin fortzusetzen.
Kurz vor der Abreise setzte ihn der Verlust seiner altern
Schwester Luise in tiefe Trauer ; sie erlag am 24. Oktober der
Lungenschwindsucht. In Berlin widmete sich Meyer vor
allem seinen Hauptfächern Mineralogie und Zoologie,
daneben aber auch, unter Karl Ritter, der Geographie. Durch
Escher, mit dem er hier wieder zusammentraf, wurde er mit
Professor F. Hofmann bekannt, der ihn mit seinem besondern
Vertrauen beehrte und ihm die Bestimmung seiner Petre-
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Neigungen Ieden «u Können. In Oeuk Körte Never „dei De
Osudoii« Zoologie, Kei Do ls, Livo LKvsiK, Ksi LosoKisr ^ns-
tonrio, nncl Knüpfte dsnernd« LronndseKsftsdsndo nrit ^.
Nonsson nncl ^. Lseder von cler LintK sns ZürioK, die sdnliolro
^vooks nsek (?snf gsfüdrt Kutten". Hier vsr os sued, v« in
clonr dogsistortsn düngsr clor Nstnrvissensodsften cler Vor-
sst« reitte, cler Idsologio vollständig «u outssgsu (Lriek
Nsvers vorn 7. När« 1826, Kor Ltncler rnitgetoilt). InnnorKin
linclen vir ikn inr Ktudieroudsuvorseioduis cler ^Ksdoinio
irnnrer nntor clon DKoologeu sukgsfüdrt, dis er clie Anstalt
vsrli,sss (1828). Ls ist «u verrnnton, clsss Nsvor nsod seiner
KnoKKodr von (Zont irn Lorninsr 1826 clio Vorlesungen Lern-
Ksrcl 8tnclers KssneKto, cler 1825 «nnr snsserorclontlieken Lro-
lessor sn clor ^.Ksderni« tür Ninersiogie nncl (leognosie er-
nsnnt vordon var. Ltucler ssgt «vsr iu seiuenr NsoKruf
uiokts clsvon, skor vokl nur sus LoseKeiclsuKeit, »clor voll er
os kür überflüssig Kielt, clss «u orväduou.

Iiu KpstKerdst 1826 trsteu dei uuserru Ursuuds «uiu ersteu
Nsle clie Kpureu eiuer ererbteu XrsuKKsitsäulsSe Kervor, clis

läugers är«tliods Lflogo uucl «vei LsclsKursu iu 8eKiu«useK
uucl ^.ix les Lsrus uotvoudig ursoktou. VsrruutlioK däugt ss

clsrnit «ussiuinsn, clsss Nevor irn duli 1827 clio snt ikn geksl-
lons wsdi «nin Lräsidenten des Zofingsrvsroins in Lern, dorn

er 8oit dsunsr 1823 sngsdörts, snsseklng. Doek sekion dio
(Zonesnng snf gnton wegen. Kodon in ^.ix fsnd Nevor Xrsft
nnd Lust «u vissonsedsktliodsr ^.rkeit vieder, vio seiue ini
dsliro 1828 deiu Nuseuiu iu Leru gesekeukto „sekr «sklroieks
Loigo vou (Zsdirgssrtsu uud LstrstsKtsu" sus der dortigeu
(legsud devsist; z's sr durfts ss vsgsu, irn Herbst 1828 die
Kedvei« «n vsrlssssn, nrn seine Ktndisn in Lsrlin f«rt«nsst«sn.
Knr« vor dor ^.droiso sst«t« idn dor Verlust seiner altern
LeKvester Lnise in tiefe Irsusr; sio erlsg sru 24. OKtodor dsr
LuugousoKviudsuoKt. Iu Lsrliu vidrnete sieK Nover vor
slloni soiuou Lsupttäodsru Niusrslogio uud Zoologie, ds-
uokou sker suek, uuter ^a?/ Äitte?-, dor (ZsogrspKis. Durek
rüseker, rnit dein er dier visdsr «nssininentrsf, vnrds sr ruit
Lrotessor L. Loknisnn KoKsnnt, dor ikn rnit soinern Kosondern
Vortrsnon KeeKrte und idnr dis Lsstirnnrnng seiner Lotrs-
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fakten übertrug. Diese Studien wurden in den Frühlingsferien

1829 durch eine Reise in die norddeutschen Gebirge
ergänzt, wobei eine geognostische Sammlung entstand, die
Meyer später (1832) wiederum dem Museum der Vaterstadt
überwies.

Inzwischen war in Bern im Herbst 1829 die städtische
Realschule eröffnet und Friedrich Meyer als Lehrer für
Naturgeschichte und Geographie in Aussicht genommen worden.

Doch gewährte ihm die Direktion in weitherzigem
Entgegenkommen noch eine anderthalbjährige Frist, um sich in
Paris und Genf gründlich auf seine Lehrstelle vorzubereiten.
Im Frühling 1831 trat er das Amt an und, sagt Bernhard
Studer, „die so sehr gefürchteten Schwierigkeiten verschwanden

bald unter dem Einfluss seiner Persönlichkeit und bei
seiner ausgezeichneten Behandlung des Lehrstoffes. Obgleich
Meyer", fährt Studer fort, „seiner Natur nach zurückhaltend,
gegen seine Schüler sparsam war mit wohlwollenden Aeusse-

rungen, sprach doch in seinem ganzen Benehmen sich die
Liebe aus, die er für die ihm untergebene Jugend empfand,
und man konnte nur unentschieden bleiben, ob das Interesse
der Wissenschaft und der Eifer, ihr tüchtige Zöglinge zu
gewinnen, oder ob die Zuneigung für seine Schüler bei ihm
vorherrschend seien. Durch häufige Exkursionen in die
Umgegend und Anleitung zum Sammeln weckte er in den Knaben

die Lust zur Naturgeschichte, umging aber zugleich mit
bestem Erfolg die Klippe der Tändelei durch den Ernst
seiner Lehrstunden" usw. Was seinen Geographieunterricht
betrifft, so nennt Direktor Hugendubel *, der Meyer noch
persönlich gekannt hat, diesen in einer spätem Promotionsrede
(1864) einen der trefflichsten Schüler Karl Ritters, der das
Fach der Geographie „in seiner neuen Auffassung und
Gestalt mit allem Eifer eines begeisterten Jüngers" lehrte. Neben
der Schule besorgte Meyer in grossartiger und höchst
uneigennütziger Tätigkeit die Neuordnung der Sammlungen des
Naturhistorischen Museums, in dessen Leitung er eingetreten
war. Das „Donationenbuch" des Museums nennt ihn
„Conservator".

* Christian Heinrich Hugendubel, geb. 1803, Lehrer an der Realschule seit
ihrer Gründung und Direktor von 1836—1866, gest. 1897.
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kaktou übertrug. Diese Ltudieu wurden in den Lrübliugs-
kerieu 1829 durob eine Reise iu die uorddeutsobeu (Zebirgo er-
gän«t, wobei eiue geoguostisebo Lammluug outstaud, die
Never später (1832) wiederum dem Nuseum der Vaterstadt
überwies.

Iu2wis<zueu war iu Deru im Herbst 1829 die stüdtisebe
Realsebule erökkuet uud Lriedrrob Never ais Debrer tür
Naturgesebiebte uud (Zeograpbio iu Aussiebt geuommeu wer-
deu. Doeb gewäkrte ibm die Direktion iu weitbersigem Lnt-
gegenkommen uoeb eiue andertbslbzäbrige Lrist, um sieb iu
Laris uud (Zenk gründliob aut seiue Debrstollo vorsnboreiton.
Im LrUbling 1831 trat or das ^.mt au uud, sagt Lorubard
Ltuder, „dio so sebr geturobteteu LebwierigKeiten versobwan-
deu bald uuter dem Linklnss seiuer LersönlioKKoit uud bei
soiuer ausgoseiobneton Lobaudiuug dos Debrstokkos. Obgleieb
Nevor", käbrt Ltudor kort, „seiuor Natur uaob «urüokbalteud,
gegeu seiue Lobülor sparsam war mit woblwolloudeu ^eusse-

ruugeu, spraob doob iu soiuem gauseu Deuebmeu siob die
Diebe aus, die er Lür dio ibm uutergobeuo dugeud empkaud,
uud mau Kouuto uur uuoutsebiedeu bleibeu, ob das Interesse
der Wisseusobakb uud der Liter, ibr tüebtige Wgliuge su ge-
wiuueu, «der ob dio ^uueiguug kür seiue Kobülor boi ibm vor-
berrsebeud soiou. Düren bäukige LxKursioueu iu die Dm-
gegoud uud Zuleitung «um Kammelu weokte er iu deu Xua-
beu die Dust «ur Naturgesobiebto, umgiug aber «ugieiob mit
bestem Lrkoig die Xlippo der "läudolei durob deu Lrust
seiuer Debrstuudeu" usw. was seiueu (Zeograpbieuuterriobt
betrikkt, so ueuut Direktor Hugeuduboi der Never uoob per-
so'uliolr gekauut bat, dieseu iu eiuer späteru Lromotiousreds
(1864) oiuou der trokkliebsteu Kobülor Xarl Rittors, der das
Lsob dor (Zeograpbie „iu seiuer ueueu ^ukkassuug uud (Ze-

stalt mit allem Liter eiues begeisterteu düugers" lebrte. Neben
der Lebule besorgte Never iu grossartiger uud böobst uu-
eigeunütsigor Tätigkeit die Neuorduung der Lammluugeu des

Naturbistorisebeu Nuseums, iu dosseu Doituug er eiugetreteu
war. Das „Douatioueubuob" des Nuseums ueuut ibu „lüou-
servator".

* OKristiäu LeinrieK LugenäuKel, gek. 1803, I,eKrer an äer ReslseKule seit
ikrer Srünäuug unä Direkter von 1836—1866, gest, 1897.
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Leider zeigte sich aber Meyers zarter Körper diesen
Anstrengungen auf die Dauer nicht gewachsen, und es fehlte
auch nicht an ernsten Mahnungen zur Schonung. Bereits
über den Winter 1832/33 hatte er sich vom Unterricht
beurlauben lassen müssen. Am IL Oktober 1833 wurde auch die
jüngere Schwester Maria ein Opfer der tückischen Krankheit,
von der die Familie heimgesucht war. Unter dem Eindrucke
dieses neuen Schlages und auf dringenden ärztlichen Rat
bat Friedrich die Realschuldirektion schon acht Tage später
um die Entlassung „aus einem Wirkungskreise, der mir in
jeder Hinsicht teuer war". Von neuem lebte er nun jahrelang
seiner Gesundheit, vermochte aber zum Glück doch stets die
Verbindung mit der geliebten Wissenschaft aufrechtzuhalten.
Einen Kurgebrauch in Aigle benutzte er dazu, an der damals
neuen Strasse nach den Ormonts Versteinerungen zu
sammeln, über die er später in einer Sitzung der bernischen
Naturforschenden Gesellschaft sprach. Ueberhaupt findet
man in den Verhandlungen dieser Gesellschaft seinen Namen
oft erwähnt. An der 21. Jahresversammlung in Solothurn
des gleichnamigen schweizerischen Vereins, im Juli 1836,
wurde der junge Gelehrte in diesen als Mitglied aufgenommen.

Ein Jahr später beteiligte er sich auch an der 22.

Tagung derselben Gesellschaft in Neuenburg und versah dabei
das Amt des Sekretärs der geologischen Kommission. Bei
Anlass der 24. Versammlung im August 1839 in Bern selbst
erscheint er in der Teilnehmerliste als Sekretär der Gesellschaft,

und am 7. August wies er in der geologischen Sektion
Versteinerungen vor, die ein Herr Gygax aus Portugal
mitgebracht hatte. Schon im Laufe des Jahres 1838 hatte Meyer
auch wieder einen Versuch mit der Lehrtätigkeit wagen dürfen;

freilich waren es nur vier Stunden Naturgeschichte in
der Woche. Noch sind zwei Schreiben von seiner Hand vom
April 1839 vorhanden, in denen er seinen Unterrichtsplan
für dieses Fach entwickelt und gegen Einwände verteidigt.
Doch als im Spätjahr 1839 die durch Todesfall erledigte Stelle
eines Sekretärs und Kassiers der Realschule und der städtischen

Mädchenschule ausgesehrieben wurde, meldete er sich
und erhielt sie auf 1. Januar 1840 endgültig zugesprochen
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Leider «oigte sieir aber Novors Zarter Körper diesen ^,u»

strouguugou auk die Darier uiokt: gevaokseu, uud es keklte
aneir nieirt an ernsten NsKuuugeu «nr KeKouuug. Bereits
über den Winter 1832/33 Katte er sieb vorn linterriebt benr-
lanben lassen müssen, ^m 11. OKtoKer 1833 vnrdo anek di«
jüngere LeKvester Nsris ein Opker der tüekisoken KrsuKKoit,
von der die Lamilio KoimgssueKt var. Duter dem LiudruoKo
dieses nenen LeKlages nnd ank dringenden ärstliokeu Dat
Kst LriedrioK die DealseKuldireKtiou sekon aobt Vago später
nm die Lutlassuug „ans einem Wirkungskreise, dor mir in
jeder DiusioKt ten«r var". Von nenem lebte er nnn jakrolaug
seiner Oesuudbeit, v«rm«ebte aker sum OlüoK dook stots di«
VerKindnng mit der g«1iobten wissensebakt ankreebtsnbalten.
Linen Knrgobraneb in ^.igio benntste er dasn, an der damals
nenen Strasse naob den Ormonts Versteinernngen sn sam-
mein, über di« «r später in einer Kitsnug dor berniseben
Natnriorsebendon OesellsoKakt spraok. DeKerKanpt findet
man in don VerKandlnngen dieser Oosellsobakt seinen Namen
okt ervälrnt. ^n dor 21. dakresversammlnng in KolotKnrn
des gleioknamigon sekveisorisokeu Vereins, im duli 1836,
vnrd« der jung« Oeledrte in diesen als Nitgliod anrgonom-
m«n. Lin klabr später beteiligte er sieb aneb an der 22. Va>

gnng dersolben OesellsoKat't in NenenKnrg nnd versak dakei
das ^.mt des LeKretärs der geologisekon Kommission. Dei
^nlass dor 24. Versammlung iiu August 1839 iu Doru solkst
orsebeiut er iu der leilneumerliste als LeKretär der Llssoll'
sobart, uud am 7. August vies er iu dor geologisobou LoKtiou
V«rst«iu«ruugou vor, dio «iu Derr Ovgax aus Dortugal mit-
gebraebt batte. Lobou im Dauko des <1äbre8 1838 Katte Never
auok viodor eiu«u V«rsuoK mit dor D«KrtätigKoit vagen dür-
Leu; LreilieK varou os uur vier Ktuudeu Naturgesobiobt« iu
der wooke. Noeb siud svei Kebreibou vou seiuer Dsud vom
^pril 1839 vorksudeu, iu deueu er seiueu DuterrieKtsplsu
Lür dieses LaoK eutviokelt uud gegeu Linvände verteidigt.
DooK als im Kpätjadr 1839 die durok VodesLall erledigte Ktelle
oiues Sekretärs uu<1 Kassiers der DealsoKul« uud der städti-
sokeu NädoKousoKulo ausgosobriebeu vurd«, meldete er sieb
uud erbielt sie auk 1. d^auuar 1849 endgültig sngesprookon^



— 114 —

nachdem er schon vorher für den erkrankten Amtsvorgänger

diese Geschäfte besorgt hatte. Ob er gleichzeitig mit
dem Antritt der neuen Stelle oder schon vorher sein Lehramt
förmlich niedergelegt hatte, steht dahin, weil deutliche
Angaben darüber fehlen.

Meyers Gesundheit schien sich wieder etwas gefestigt zu
haben, und neuer Lebensmut war in ihm erwacht, so dass,
als sich Professor Bernhard Studer eben im Herbst 1839

zu einer längeren wissenschaftlichen Reise nach Italien
vorbereitete, sein Freund der Lockung, ihn zu begleiten, nicht
widerstehen konnte. Er sicherte sich rechtzeitig bei der Real-
sehuldirektion einen mehrmonatigen Urlaub und verreiste
mit Studer am 2. April 1840. Und hat ihm auch diese Fahrt
nicht Genesung gebracht, so hat sie doch seiner kurzen
irdischen Laufbahn einen schönen, verklärenden Abschluss
gegeben. Studer erzählt: „Von Allem, was Italien an Natur-
und Kunstschätzen enthält, wollte Meyer nichts ungesehen
lassen: keine Galerie in Florenz, keine Kirche in Rom, keine
berühmte Aussicht um Neapel. Der ausgedehnte Reiseplan
indes zwang zur Eile, — es war die Zeit der Ruhe karg
zugemessen, da die Reisezwecke des Touristen mit denjenigen
des Naturforschers vereinigt werden sollten." Sogar eine
Besteigung des Aetna wurde gewagt. Fünfzehn vollgepackte
Kisten liess Meyer an das Berner Museum abgehen; sie
enthielten „mehrere tausend Stücke Mineralien, Gebirgsarten
und Petrefakten." Nachdem er noch mit höchstem Genüsse
die Liparischen Inseln und Neapel besucht hatte, fühlte er
sich nach der mehr als fünf Monate langen Reise aufs neue
stark ermüdet und angegriffen und eilte über Marseille nach
der Heimat zurück. Doch ohne sich irgendwie zu schonen,
besorgte der Rastlose noch im Herbst in den kalten Sälen
des Museums — es befand sich damals in dem kleinen
Gebäude westlich der Stadtbibliothek, dem spätem „alten
historischen Museum" — das Auspacken und Ordnen seiner
eingetroffenen Sammlungen. Einige Stücke daraus zeigte und
besprach er noch am 14. November in der Sitzung der
Naturforschenden Gesellschaft. Dann jedoch nahm seine Krankheit

eine hoffnungslose Wendung. Zwar überstand er noch
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uaokclom er sokon vorlrer Lür clen orkranktou ^mtsvor-
günger cliese OeseKatte besorgt batte. Ob er gloieksoitig mit
dein Antritt cler nonon Kteiis ocler sobou vorbor sein OsKramt
Lörmliolr uio6orgel«gt Katte, stebt 6aKiu, vsil cleritliob« ^,u-
gakeu clarükor tsklsu.

Novers Ossuu6Koit sokisu siok viedor etvas gotestigt su
KaKou, uucl uouer Oebousmut var iu ibru ervaebt, so class,
als sieb Orotessor Lerubarcl Ltucler ebeu iru Herbst 1839

su einer längeren vissensobaktliobou Reise uaob Italiou vor-
bereitete, seiu Lrouucl cler OooKnng, ibu su bsglsiten, uiebt
viclorstebon Konnts. lür sioborte siob rsebtssitig bei cler Real-
sebulclirelctiou oiuou mobrmouatigou Urlaub uucl verroiste
ruit Ltucler aru 2. ^.pril 1849. Uucl bat ibiu auob cliese Labrt
uiebt Oeuesuug gebraobt, so bat sie cloob seiuer Kursou ir6i-
sobeu Oautbabu oiuou soköuou, vorkläroucleu ^.bsebluss ge-
gobeu. Ltncler ersäblt: „Vou ^.llom, vas Italien au Natur-
uucl Ivuustsobätseu outbält, vollto Nevor uiobts uugesebeu
iasseu: Koiuo Oalori« iu Liorous, Keius Xirobo iu Rom, Koiue
borülrrnte Aussiebt nnr Neapel. Oer ausgocleknte Roisoplau
incles svaug sur Lliio, — os var clie Zeit cler Rub« Karg su-
gemessen, cla clis Reisesvoeko cles louristsn mit clonz'onigsn
cles NaturkorseKors voreiuigt verclou solltsu." 8ogar eiue
Lostsiguug cles ^.etua vurcle gevagt. LüurssKu vollgspaokts
Kisteu liess Nsver au clas lZeruer lVluseum akgebou; sie eut-
Kielteu „mokrere tauseucl KtüeKo Niuoraliou, (lokirgsartou
uucl RetrokaKtsu." NaoKclem or uook mit böebstem Oeuusse
clio liiparisebsu lussiu uucl Nsapol bssuobt Katts, lüklt« or
siok uaok clsr mskr als innt Nonats langen Reiso anks usus
stark srmüclot nncl angegriKsn nncl eilte üker Narssillo naok
clor Heimat snrnok. OooK okno siok irgenclvio sn sokonen,
Kosorgte 6er Rastlose noek im rlorkst in 6en Kalten Käleu
6es Mussums — os Kotan6 siok clanrals in 6em Kloinen (Zs-

Küu6e vsstliok 6er 8ta6tKibii«tbeK, 6em spatern „alten bist«-
risoben Nuseum" — 6as ^.uspaokou uu6 Or6uou seiuer eiu-
gotroLLouen Lammluugou. Liuigo KtüoKo 6araus seigte uu6
bespraob or uoob am 14. November iu 6or Kitsuug 6sr Natur-
rorseboucleu Oessllsobat't. Oauu zo6oeb uabm seiue KrauK-
Keit sius bolt'uuugsloso Wsucluug. Zvar überstaud or uook
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den Winter, freilich ohne sein Zimmer zu verlassen ; aber auch
die Frühlingswärme vermochte ihn nicht mehr zu heilen.
Nach den ersten Spaziergängen im Mai auf der nahen Plattform

— Meyer wohnte zuoberst an der Fricktreppe — fand
er sich bedeutend erschöpft, und am 5. Juni in der Morgenfrühe

entschlummerte er sanft, um nicht wieder zu erwachen.
Bestattet wurde der nur 35 Jahre alt Gewordene am 8. Juni
auf dem Monbijoufriedhofe, und die Direktion der Schule
liess im folgenden Jahre auf Kosten der Burgergemeinde
nicht nur die einleitend berührte Gedächtnistafel „im Saale
des Schulgebäudes" aufstellen (siehe Vorbericht der 1. Rechnung

der Meyerstiftung 1842), sondern auch das Grab mit
einem marmornen Denkstein zieren, einer damals seltenen
Auszeichnung, und darauf die Inschrift setzen: „Dem edeln
Beförderer / des Studiums / der Naturwissenschaften / in
seiner Vaterstadt / Friedrich Meyer / von Bern / geb. den
3. Jenner 1806 / gest. den 5. Juni 1841. / Sein Andenken lebt
in den Herzen / der dankbaren Berner Jugend." Und ein
freundliches Geschick hat über Meyers letzter Ruhestatt
gewaltet. Denn nach dem Erlöschen der Familie sorgte die
Stiftungsverwaltung (Herren v. May und Ad. Simon) nicht
nur für den Unterhalt, sondern sie regte auch, als der Mon-
bijoufriedhof einging, bei den Behörden der Burger- und
Einwohnergemeinde eine Verlegung des Grabes an. Wirklieh
beschloss der Gemeinderat am 26. Mai 1897, „die Kosten der
Exhumation und der Wiederbestattung der irdischen Ueberreste

des Herrn Friedrich Meyer" zu übernehmen, dafür „ein
neues Reihengrab auf dem Bremgartenfriedhof" anzuweisen
und auch „das Denkmal, welches sein Grab schmückt, dorthin
zu versetzen" (Abtlg. XV, Reihe 10, Nr. 106). * Der Beschluss
wurde am 1. Juni 1897 ausgeführt. Dann freilich scheint
diese fürsorgliche Massnahme in Vergessenheit geraten zu
sein, einförmiger Rasen wuchs nach und nach über die Stelle
und die Inschrift verblasste. Aber der längst verloren
geglaubte schlichte graue Marmor steht, den Wetterstürmen
zum Trotz, auch jetzt aufrecht an seinem Platze, und die
Schrift ist immer noCh lesbar. Daher wird es nunmehr,

* Manual des Gemeinderates der Stadt Bern 89 S. 387.
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dsn Winter, kroiliod «du« sein Ziruursr su verlassen; ader auod
ciie Lrüdliugswärruo vorruoodte iuu uiedt uiodr su Keileu.
Naed cleu ersteu Kvasisrgäugsu iiu Nai auk cler nadeu Llatt-
korru — Never wolrute suoberKt au cler LrioKtreppe — kaucl

er sielr dod«ut«ud srsodöpkt, uucl aru 5. duui iu cler Norgou-
krülie outsodluuiuiorto er sankt, nur uieut wieder su erwseden.
Bestattet wurcle cler uur 35 dadro alt (Zowordoue aru 8. duui
auk cleui NoudizoukriodKok«, uucl clie LireKtiou cler Zelrule
liess iiu kolgoudou d^adre auk Kosteu cler Lurgorgsiueind«
uielit uur die siulsiteucl derüdrte (Zecläeutuistakel „iiu Kaale
cles Kodulgedäudes" aukstelleu (sied« Vordoriodt cler 1. Reell-

uuug cler Novorstiktuug 1842), soudsru auelr das (Zrad uiit
eiueru uiarruoruou Lenkstein siereu, eiuer daruals selteueu
^.usseioduuug, uud darauk die luseurikt setseu: „Vour edelu
Lokördorer / des Ktudiuuis / der Naturwisseusodakteu / iu
seiuer Vaterstadt / Lriedriod Ne^er / vc>u Leru / Ze». deu
3. deuuer 1806 / gest. deu 5. duui 1841. / Keiu ^.udeukeu lebt
in den Lersen / der dankbaren Lerner dugeud." Lud eiu
kreuudlielies (ZesodieK lrat üder Nevers ietster Ludostatt ge-
waltot. Leuu uaed dein Lrlösodou der Laruilie sorgte dio
Ktiktuugsverwaltuug (Lerreu v. I/az/ und ^4ck. Kmon) niedt
nur kür dou Luterdalt, soucloru sio regte auod, als der Nou-
bijoukrioddok oiugiug, doi deu Lsdördeu der Lurgor- uud Liu-
woduorgoiuoiudo «iuo Verloguug dos (Zrades au. WirKlied
desodloss dor Ooiuoiuderat aru 26. Nai 1897, „die Kostou der
Lxdulnation uud der Wiedordestattuug der irdisodou Loder-
roste des Lerru Lriodriod Novor" su üderuodruou, dakür „eiu
neues Loidougrad auk dorn LrsrugartoukriedKok" ausuweiseu
uud auod „das LouKrual, weiodes seiu (zlrad sodruüokt, dortdiu
su versstson" (^dtlg. XV, Leide 10, Nr. 106). * Ler Losedluss
wurde aru 1. duui 1897 ausgeküdrt. Lauu kroiliod sodoiut
diese kürsorgliedo Nassnadnr« iu Vergesseudoit geratsu su
seiu, oiukörruiger Lasou wuods uaod uud uaod üder dio Ltoll«
und dio Insodrikt verdlasÄte. ^.dsr dor längst verloren gs-
glaudto sedliodts graue Narruor stedt, deu Wottorstürruon
suiu Vrots, auod zstst auLroodt au seiueiu Llatss, uud die
Kodrikt ist iuiuier uood losdar. Lador wird es uuuuiodr,

^ Äls,nug.I äes öernernäeratss äer 8t«.ät Sern 39 8. 337.
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nachdem Stein und Stätte wieder entdeckt sind, für die
Behörden eine Ehrenpflicht sein, das während zwei Jahrzehnten

daran Versäumte in würdiger Weise nachzuholen.
Meyers Wesen aber hat Direktor Hugendubel im Jahresbericht

der Realschule von 1842 mit den gewiss zutreffenden
Worten gezeichnet: „Ein ruhiger, stiller Charakter, ein
zufriedenes, heiteres Gemüt, ein klarer Verstand, der die Dinge
schnell nach ihrem wahren Wesen erkennt, machten Meyer
zum sinnigen Beobachter der Natur, deren Studium er mit
inniger Liebe und unablässigem Eifer nachhing. Mit Klarheit

sein Wissen überschauend und durchaus praktisch,
wusste er es in schlichtem, lebendigem Vortrage mitzuteilen,
und widmete, immer ermunternd, anleitend, belehrend, selbst
seine Mussestunden denen, die sich für sein Fach gewinnen
liessen, und durch seine biedere, gemütvolle Persönlichkeit
angezogen fühlten. Meyer gehörte zu den Männern, die in
unserm selbstsüchtigen Zeitalter so selten sind, zu den Männern,

die für einen edlen Zweck, liege er nun im Interesse der
Wissenschaft, der Erziehung oder des Gemeinwesens, ohne an
Belohnung und Auszeichnung zu denken, zu jedem Opfer der
Ruhe und Bequemlichkeit bereit sind, glücklich in dem Be-
wusstsein, das Gute gewollt und gefördert zu haben." Andern
Menschen Freude zu bereiten, dies war offenbar ein
Hauptcharakterzug des früh Vollendeten, und für diese Selbstlosigkeit

legen nun auch seine letztwilligen Verfügungen, zu denen
wir jetzt übergeben, das sprechendste Zeugnis ah.

Die Stiftung.
Friedrich Meyer hat über sein Vermögen ein eigenhändig

geschriebenes, am Vorabend der italienischen Reise (1. April
1840) unterzeichnetes Testament aufgesetzt, dessen Einleitung,

die zugleich die Ueberschrift bildet, schon kennzeichnend

genug lautet: „Da ich keine Notherben hinterlasse und
mein nächster Anverwandter, mein Bruder, ein zu seinem
Auskommen mehr als hinreichendes Vermögen besitzt, so
finde ich mich veranlasst, folgendes Testament zu errichten.
I. Legate. Ich vermache" usw. Wir stossen gleich an der
Spitze dieses Abschnittes auf folgende bemerkenswerten
Anordnungen :
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naokdem Klein nncl Ktätte wieder entdookt sind, Lnr die Le-
Körden eine LKrenpLIioKt sein, das wäkrend swoi dalrrsekrr
ten daran Versänmte irr würdiger weise naoksnkolon.

Nevors Wesen aber trat Direktor DngondnKel irrr dakres-
KerioKt der DoalseKnle von 1842 nrit den gewiss sntrekLenden
Worten gosoioknet: „Vin rnlrrger, stiiier OKsraKter, ein sn-
t'riodene«, Keltere« (Zemnt, ein Klarer Verstand, der die Dinge
sekneil naek iirrorn waKron Wesen erkennt, maekten Nevor
snm sinnigen DeoKaeKtor der Natnr, deren Ktndinm or rnit
inniger DieKo nnd nnaklässigom DiLer naoKKing. Nit Kisr-
Keit sein wissen nkorsokanend nnd dnrekan« prsktisok,
wnsste er es in «oklioktem, lokondigenr Vortrage mrtsntoilen,
nnd widmete, inrnrer errnnnternd, anleitend, KeleKrend, selkst
«eine Nnssestnndon denen, dio siok Lnr soin LaoK gowinnen
Iiessen, nnd dnrok seine Kiedero, gemütvoll« DorsönlieKKeit
angesogen rnklten. Nevor gekörte sn den Nännern, dio in
nnserrn selkstsnoktlgon Xoitaltsr so seiton sind, sn den Nän-
nern, die Lnr einen edlen AwooK, lioge er nnn irn Interesse der
wissensoKaLt, der LlrsieKnng oder do« (Zerneinwesen«, «Kne an
DeloKnnng nnd ^.nsseioknnng sn denken, sn zodern OpLer der
DnKe nnd DeMernlieKKeit Kereit sind, gliiokliok in dern De-
wnsstsein, das Onte gewollt nnd getordert sn Kaken." ändern
NenseKen Dronde sn Kereiten, dies war oLLenKar ein Danpt-
okaraktersng des LriiK Vollendeten, nnd Lür diese KolKstlosig-
Keit legon nnn anek seine letstwilligen VerLiignngen, sn denen
wir zetst iikergeken, das «vroekondste Xengnis ak.

Die Ki/t«nF.
DriedrieK Never Kat iiker «ein Vermögen ein oigonkändig

gesokriekenos, am Vorabend der italioniseken Deise (1. ^.pril
1840) nntorsoioknete« Testament antgesetst, dessen Dinlei-
tung, die sngleiek die DeKersoKriLt Kildet, sokon KennsoieK-
nend genng lantet: „Da iek Keine Notkorken Kintorlasss nnd
mein näoK'Ster Unverwandter, mein Drndor, ein sn seinem
^nskornmon mekr als KinroioKondes Vermögen Kesitst, so
Lind« iek miok veranlasst, Lolgonde« lestament sn erriokten.
I. DeSate. Iok vormaoke" nsw. wir «tossen gleiok an der
Kvitse diese« ^.KsoKnittes ant Lolgonde KemerKenswerten ^.n-
ordnungen:
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Die Bücher sollten unter die Stadtbibliothek und Meyers
ehemalige Schüler verteilt werden und die Bibliothek ausserdem

tausend Franken zu Fortsetzungen erhalten. Die
Stadtbibliothek Bern besitzt noch das Verzeichnis der ihr
zugefallenen Werke (in ihrer Handschriftensammlung XIV 71).
Es enthält auf 2y2 Folioseiten in 91 Nummern über 200 Bände
wertvoller Werke aus fast allen Zweigen der Naturwissenschaften

und auch solche geographischen Inhalts.
Das Naturhistorische Museum, das Meyer ja schon zu

Lebzeiten so grossartig gefördert und 1834 auch mit einer
Insektensammlung beschenkt hatte, erhielt Fr. 1600 (a. W.) „zur
Vervollständigung seiner Sammlungen mit Ausnahme der
omithologischen, welche verhältnismässig ziemlich gut besetzt
ist." Nach dem Ausweis des „DonationenbuChes" wurde aus
diesem Legat in den Jahren 1842 und 1843 die zoologische
Sammlung um über 20 teure und zum Teil seltene Stücke
vermehrt; wir erwähnen nur Hyäne, Flusspferd, Antilope,
Tapir, Zebra, Schakal, Giraffe.

Ferner vermachte er unter den Ziffern
7) „Dem Armengut der Gesellschaft zu Schmieden allhier

achthundert Franken."
12) „Dem Lehrerverein der hiesigen Realschule in die

Casse zur Unterstützung kranker Kollegen zweihundert
Franken."

18) „Dem Kind des Abwarts Äschlimann an der
Realschule, welches ich aus der Taufe gehoben, einhundert
Franken." *

Vollends unvergesslich aber ist Meyer besonders der
Schuljugend durch den zweiten Teil seines Testamentes
geworden, welcher lautet:

„II. Erbeinsetzung.
Zu meinem Erben setze ich ein die bürgerliche Realschule

allhier, mit der Bedingung, dass der jährliche Ertrag dieser
Erbschaft dazu verwendet werde:

* Herr Äschlimann war Abwart der Realschule von 1834—1877, also 43 Jahre

lang, und hat deshalb zweifellos das ehrende Zeugnis verdient, das ihm Herr
Eealschuldirektor Albert Lüscher in der Promotionsrede von 1878 ausstellt.
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Oie Lüolier sollte» unter äio LtsätdidliotdoK uuä Nevers
ederualige Kedüler vorteilt woräsu uuä äie LidliotdeK ausser-
äoru tausouä LrauKeu su Lortsetsuugou erdaltou. Oie Ltaät-
didliotdok Ooru desitst uoolr äas Vorssioduis äor ilrr sugo-
lalleueu Werke (iu idrer HauäsedriLteusaunuluug XIV 71).
Ls eutlrält auk 2^ Lolioseitou iu 91 Nuurrueru üder 299 Läuäe
wertvoller Works aus Last allou Xwoigsu äer Naturwisseu-
sodaLteu uuä auolr sololrs goograpdisedeu lulralts.

Oas Naturdistorisode Nusouru, äas Nevor za solrou su Leo-
seiteu so grossartig gotoräert uuä 1834 auolr urit oiuer lusek-
teusauiiuluug besedeukt datte, erlrielt Lr. 1699 (a. w.) „sur
Vervollstäuäiguug «oiuer Karuurluugou ruit ^.usuadrue äer
oruitdologisodeu, welode verdältuisruässig sieruliolr gut desetst
ist." Naod äeui Ausweis äes „Oouatioueuduodes" wuräe aus
äiesoru Legat iu äeu dalrrou 1842 uuä 1843 äie soologisods
Karuruluug uur üder 29 teure uuä suru leii selteue KtüoKo ver-
uredrb; wir erwädueu uur Hväue, Llussukerä, ^.utilope, la-
vir, Xedra, LodaKal, OiraLLs.

Leruer verruaoKt« er uuter äeu ZiLLeru

7) „Deru ^rruougut äer OosellsodaLt su Loduiieäeu alldier
aoktduuäert LrauKeu."

12) „Ooru Lodrerversiu äor Kiesigeu Realsodule iu äio
Ossse sur Iluterstütsuug KrauKer rvollogeu sweiduuäert
LrauKeu."

18) „Oeur Xiuä äes ^dwarts L.sodliruauu au äer Real-
sodule, welodes ielr aus äer laute gedodeu, eiulruuäert
LrauKeu." *

Volleuäs uuvergosslied ader ist Nsvor desouäors äer
Kedulz'ugsuä äured äou s«)eitew loii seiues lostauroutos ge-
woräeu, welodor lautet:

„II. ^/?-bei«sets«NS.

Xu rueiueru Lrdeu setse ied eiu äie b«/'S6/'^o/t6 Äeakse^ttis
«A^ie^, ruit äer Leäiuguug, äass äer z'äkrliode Lrtrag äieser
Lrdsodakt äasu vsrweuäot woräe:

* Herr LsenllW^nn var ^ov«,rt äer Res,IseKule von 1834—1877, slso 43 ^äkre

lang, unä Ks,t äesksld «veikeUos äss edrenäs Zeugnis veräient, äas iiun Herr
Res.1senuIäireKt«r Elvert I^üsener in äer?roinotionsrsäs von 1873 ausstellt.
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1) bei den öffentlichen Preisverteilungen der Realschule
Preise an diejenigen Realschüler auszuteilen, welche sich in
der Naturgeschichte, Naturlehre und Geographie auszeichnen.

2) Jedes Jahr, oder, wenn es die Direktion zweckmässiger
finden sollte, alle zwei Jahre die altern Zöglinge der
Realschule, unter der Anführung ihres Lehrers der Naturgeschichte,

oder sonstiger passender Aufsicht und Leitung eine
den vorhandenen Geldmitteln angemessene Reise machen zu
lassen. Dies ist mein freier und letzter Wille." Die
Erbeinsetzung wurde vom Grossen Rate des Kantons Bern unter
dem 1. Dezember 1841 bestätigt.

Ob Meyer bei der Abfassung dieser zweiten Bedingung
von Bernhard Studer, der später selbst Schülerreisen leitete,
beeinflusst war, oder die bekannten Reisen des Genfers
Rodolphe Töpffer mit seinen Zöglingen in den dreissiger Jahren
ihn dazu anregten — das bekannte Buch Töpffers „Voyages
en Zig-Zag" erschien freilich erst drei Jahre nach Meyers
Tode — mag dahingestellt bleiben. R. Lindt in dem später
zu nennenden Aufsatze meint einfach, Meyer sei infolge seiner
naturwissenschaftlichen Studien und eigenen Reisen „von
dem grossen Werte gutgeleiteter Schülerreisen durchdrungen"
gewesen.

Das der Realschule zugefallene Vermächtnis belief sich
am 31. Dezember 1841 auf 36 335 Fr. 7ty2 Rp. a. W. Mit der
Zeit mussten allerdings einige Unwerte abgeschrieben werden,

so dass das Vermögen von 1845 an in die Rechnungen
mit rund Fr. 35 000 a. W. Fr. 50 724.64 n. W.) eingesetzt
ist. Ein Beschluss des Burgerrates vom 13. Oktober 1851

bestimmte, dass es nie weniger als Fr. 50 000 betragen dürfe.
Bei der Vermögensausscheidung von 1852 behielt sich die
Burgergemeinde das Eigentumsrecht an der Meyerstiftung, die
inzwischen wieder auf über Fr. 53 000 angewachsen war,
ausdrücklich vor, doch mit dem Zusatz, dass „der Ertrag nicht'
anders als stiftungsgemäss verwendet werden soll, und zu
solchem Behufe der gemeinderätlichen Realschuldirektion
überlassen wird." Vom Uebergang an das städtische
Gymnasium bemerkt der Verwaltungsbericht des Burgerrates für
die Jahre 1880 bis 1885 (S. 79) : „Die Erträgnisse dieses
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1) bei äen öktoutliobou Lreisvorteiluugou der Lealsebulo
Lreise au äiez'euigeu Realsobülor aussutoileu, velolre sieK in
äer I^aturgesobiobte, Xaturlebrs unä Ooograpbio aussorebuou.

2) deäes dabr, «äer, venn es äie Direktion sveekiuässiger
rinäen sollte, alle svei elabre äie älteru Wgliuge äer Real-
selrnle, nntor äer ^utubruug ilrres Lobrors äer Xaturge-
solrielrto, «äer 8«ustiger passouder ^.uksiobt nnä Leituug «ine
äon vorbaudeueu Ooldurittein augeurosseus Leise rnaoben su
lassen. Dies ist rueiu kreier uuä lotster Wille." Dio Lrbeiu-
sotsuug vurd« vorn (Brossen Rute äes Xantons Lern nnter
äenr 1. Dsseruber 1841 bestätigt.

Ob Nover bei äer ^.bkassuug äieser sveiteu Lodiuguug
vou Lerubsrd Ktuder, äor später selbst Kobülorroisou leitete,
bssiuilusst var, «äor äio beksuuteu Leisou äes Oeukers Lo-
dolpbo löpttor rnit seinen Xögliugou iu äou droissiger d^abrou
ibu dasu aurogtou — äas bekauuto Lueb löpt't'ors „Vovages
ou Zig-Zag" orsobieu kreiiieb erst ärei dabre uaeb Nevers
lode — rnag dabingestellt bleiben. K. Oinckt in äern später
su nennenden ^utsatse nreint einkaob, Novor sei intolge seiner
uatnrvissonsobaLtliobon Ltndien nnä eigenen Reisen „von
äern grossen werte gutgoloitetor Kobülerreisen dnrebdruugou"
gsveseu.

Das äor Koalsobule sugekallous Vorrnäebtnis boliek sieb
arn 31. Doseinber 1841 aut 36 335 Lr. 71^ Lp. a. w. Nit äor
Zeit rnnssten alleräings einige Lnverte abgesobriobon ver-
äon, so äass äas Verrnögon von 1845 an in äie Keobnnngen
rnit rnnä Lr. 35 000 a. w. (-^ Lr. 50 724.64 u. w.) eingesetst
ist. Liu Lesobinss äes Lurgorrates vorn 13. Oktober 1851 be-

stinrruto, äass es uio veuiger als Lr. 50 000 betragen dürre.
Lei äer Verurögensanssoboidnng vou 1852 bebielt sieb äie Lur-
gergeruoiuäe äa8 Ligoutunr8roobt an äor Nevorstiktuug, äie
iusvi8obou vieäer aut über Lr. 53 000 augevaobseu var, aus-
ärüekliob vor, äoob ruit äenr Zusats, äass „äor Lrtrsg uiobt'
auäers als stittuugsgeruäss vorveuäot voräou soll, uuä su
solobour Lebnte äor gorneinäerätlieben LealsobuldiroKtiou
überlasseu vircl." Vorn Leborgaug an äas städtrsobe 6/vur-
nasiuiu beurerkt äer Le?'wa^«nAsve?'io^t ckes Sn^Ae^ates /Är
ckie /anT-e bis ^8SS (8. 79): „Lio Lrträguisse äieses
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Fonds werden nunmehr infolge der Aufhebung der ehemals
bürgerlichen Realschule laut Uebereinkunft zwischen dem
Gemeinderate und Burgerrate der Stadt Bern vom 23. und
27. Oktober 1879 an das städtische Gymnasium abgeliefert.
Ueber die Verwendung dieses Geldes zu Prämien und Schulreisen

hat die Direktion [Schulkommission] des städtischen
Gymnasiums nach Mitgabe der im gedruckten Realschulbericht

von 1857 publizierten Regulative zu verfügen. Die
Verwaltung des Vermögens ist den bürgerlichen Behörden
unterstellt." Zu vergleichen ist auch Seite 72 des vorangehenden
Verwaltungsberichtes für 1871—1879; von den Reiseregulativen

aber wird später zu reden sein. Seit 1911 besorgt die
Depositokasse der Stadt Bern die Verwaltung; bei ihr liegt
auch die Urschrift des Testamentes aufbewahrt. Das
Vermögen bezifferte sich am 31. Dezember 1879, unmittelbar vor
der Aufhebung der Realschule, auf 52 289 Fr. 79 Rp., und am
31. Dezember 1918 auf 54 537 Fr. 08 Rp.

Die Preise.
Das Austeilen von Preisen an hervorragende Schüler galt

bekanntlich Jahrhunderte hindurch als eines der besten
Erziehungsmittel, während man jetzt von dieser Anschauung
etwas abgekommen ist. Auch an der „Realschule der Stadt
Bern" wurde, seitdem die Meyerstiftung bestand, mit Preisen,
bestehend in Geld oder Geschenken, meist passenden Büchern,
nicht gekargt. Immerhin fand die Direktion, in der Voraussicht,

dass einstweilen für die Schulreisen etwa die Hälfte des
auf mindestens Fr. 1500 a. W. angeschlagenen Stiftungsertrages

genüge, es könne nicht die Absicht des Erblassers
gewesen sein, dass eine so beträchtliche Summe für kleine
„Prämien" an ungezählte Schüler verschwendet werde. Sie fasste
deshalb gleich anfangs neben den „Prämien" auch sogenannte
Hauptpreise' ins Auge, d. h. Preise in Form von kostspieligem

Büchern, teuren Instrumenten oder auch Reisestipendien

für ausgetretene Schüler, „von welchen die Direktion
die begründete Erwartung hegt, dass sie sich bestreben werden,

zur Förderung und Verbreitung der Naturwissenschaften
nach Kräften mitzuwirken" (Reglement von 1846). Es
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Londs vsrdon nuurnebr inkolgo der ^nkbebnng der obeinals
bnrgerliobon Realsebulo laut LoberoinKnnkt sviseben dein
(Zerueinderate nnd Lurgorrate der 8tadt Lern vorn 23. nnd
27. Oktober 1879 an das städtisobe Ovuruasiuiu abgeliokert.
Heber die Verveuduug dieses Geldes su Dräruieu uud Kebul-
reiseu irat die DireKtiou ^LobulKonunissiun^ des städtisenen
Ovnrnasinrns naen Nitgabo der irn godrnekten Realsobulbe-
riebt vou 1857 pnbiisierten Regulative su verkügen. Die De? -
«?a^«nA ckes Le^MöSez^s ist cken b«rSe?tio/ien De/iö>cken «nte/--
ste^t." Zu verglsieben ist auolr Leite 72 des vorangobonden
Lerwa^ANSsberie/ltes /Är ^S7^—^S/S; vou deu Deisereguls-
tiveu aber vird später su redeu seiu. Keit 1911 besorgt die
Depositokasso der 8tadt Doru die Vorvaltuug; bei ibr liogt
auob die Lrsobrikt dos lestarueutos ankbevabrt. Das Ver-
ruögou besikkerte sieb arn 31. Desonrbor 1879, uuruittelbar vor
der ^.ukbebuug der Realsebulo, aut 52 289 Lr. 79 Rp., uud arn
31. Dosonrber 1918 ank 54 537 Lr. 98 Rp.

Die Dreise.
Das Austeilen von Dreisen an borvorrageude Lebülor galt

bekanntlieb d^abrbuudorto Kiudureb als eiues der bestou Lr-
siebuugsinittei, väbrond nran zetst von dieser ^.nsebannng
etvas abgokornrnen ist. ^uob au dor „Realsobule der Ktadt
Deru" vurde, soitdern die Neverstiktuug bestand, nrit Dreisen,
bestellend in (-leid «dor OeseKeuKou, rnoist passenden Lüeberu,
uiebt gekargt. Irnruerbin kaud die DireKti«u, iu der Voraus-
siebt, dass oiustveiieu kür dio Lebulreisou etva die Dälkte dos
auk ruiudosteus Lr. 1599 s. V/. augesoblagouou Ktiktuugser-
träges gouüge, os Köuus uiobt dio Absiebt des Lrblassors go-
veseu seiu, dass eiue so bsträobtiieko Luinnre kür Kleine „?rä-
rnien" an nngesäblt« Kebüler vorsobvendet verde. 8ie kasste
desbalb gloiob ankangs nobon den „Drärnien" aneb sogenannte
DaAzzt^reise ins ^.nge, d. K. Dreise in Lorrn von Kostspieli-
gern Lüebern, tenren Instrnrnenton oder auob Deisestipsn-
dieu kür ««SFetretene Kebüler, „von velebon dio Direktion
die begründete Lrvsrtnng Kegt, dass sio sieb bestreben ver-
den, snr Lördernng nnd Verbreitnng der l^atnrvissensebsk-
teu uaeb Kräktou initsnvirken" (Reglenrent von 1846). Ls
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sollten höchstens Fr. 800 a. W., später Fr. 1200 n. W., für
einen Hauptpreis verwendet und deren höchstens zwei im
Jahre ausgehändigt werden. Auch dafür reichten die Mittel
durchaus hin, weil oft jahrelang niemand dieser hohen
Auszeichnung würdig erfunden wurde; sie lässt sich aus den
Rechnungen bis zum Ende der Realschule überhaupt nur
neunmal nachweisen. Unter den glücklichen Empfängern
finden wir zwei, die dann selbst jahrelang an der Realschule
als Lehrer wirkten, nämlich Johann Koch und Adolf Wäber.
Ein anderer, Robert Walther, dem im Jahr 1873 Fr. 700

zugesprochen wurden, reiste damit an die Weltausstellung in
Wien und lieferte hernach der Direktion der Schule zum Dank
einen umfangreichen Bericht, der noch vorhanden ist und den
Titel trägt: „Herrn Meyer zu Ehren. Naturwissenschaftliche

Studien über die Weltausstellung in Wien 1873."
Hinsichtlich der gewöhnlichen Preise sah man sich

allerdings später zu Einschränkungen veranlasst. So wurde 1872,
als die „kleine" Reise aufkam, die Häufung mehrerer Preise
auf einen und denselben Schüler abgestellt ; und als man 1875

von sieben auf vier Jahreszeugnisse hinunterging, schaffte
man im Zusammenhang damit „die Neujahrsprämien als ganz
unpädagogisches Supplement zu den Osterprämien" ab.

Am städtischen Gymnasium kam der mehrmals erwähnte
Beschluss von 1889 vor allem darin zur Geltung, dass die
Knaben am Progymnasium nun für immer von der Preisverteilung

ausgeschlossen blieben, und dass statt jährlich Fr. 200

von da an sehr oft kaum hundert zu diesem Zweck verausgabt
wurden; für 1915 sind sogar nur Fr. 24.05 gebucht. Es fiel
so für die Reisen etwas mehr ab. Im ganzen sind an den 39

Schuljahrabschlüssen von 1881 bis 1919 ungefähr Fr. 4700 auf
Rechnung der Stiftung für Preise ausgelegt worden, und die
Zahl der damit gekrönten Schüler beträgt an der Literarschule

mindestens 100, an der Realabteilung etwa 90 und an
der Handelsschule über 60.

Die Schulreisen an der alten Realschule.

Die erste Meyerreise fand 1842 statt; es beteiligten sich
16 Schüler und zwei Lehrer sowie ein Führer daran. Sie
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sollten böobstous Lr. 800 a. W., später Lr. 1200 n. w., Lür
einen Dauptpreis vorvoudot nncl deren boebsteus svei irn
dabre ausgebäudigt verclen. ^ueb dakür reiebteu clie Nittel
durobaus biu, veii «kt zabrolaug uiemaud dieser lrolren ^.us-
seiebuuug vürdig erkunden vnrcle; sie lässt sielr uus cleu

Deebuuugeu dis «urn Lncle cler Doalsebule überbaupt uur
ueuumal uaebveiseu. Uuter cleu glüekliobeu Lmpkäugeru
kiudeu vir svei, clie dsuu selbst zabrolang sn cler Doalsebnle
uis Lebrer virktou, uäruiieb d^obauu ^«en uucl ^dolk ILäoer.
Liu auderer, Robert ILa^er, deru iiu dabr 1873 Lr. 700 su-
gesproobeu vurdeu, reiste damit su dio Weltausstolluug iu
Wien uud lioterte beruaob der DireKtiou dor Kobule «urn Dank
einen umkaugroielrou Deriobt, dor noeb vorbanden ist uud deu
litel trügt: „Derru Nover su LKreu. Naturvisseusobakt-
liobo Ktudieu über dio Weltausstellung iu Wiou 1873."

Diusiobtliob der gevöbuliobou Droiso sab rnan siob aller-
diugs spätor su LiusobräuKuugou voraulasst. 8o vurde 1872,
als dio „Kloiue" Deise aukkam, die Düukuug ruebroror Dreise
auk eiueu uud dousoibeu Kobülor abgestellt; uud als ruau 1875

vou siebeu auk vier dabresseuguisso biuuutergiug, sebakkte

mau im Xusammeubang damit „die ^enzabrsprämien als gans
nnpädagogisebos Knppiomont sn den Osterprämien" ab.

^m städtisoben (Zvmnasium Kam der mebrmals orväbnte
Desoblnss von 1889 vor allem darin snr (Zeitung, das« die
Lnaben am Drogvmuasium nuu kür immor von der Dreisver-
teiiung uusgesobiosssu biiobeu, uud dass statt zäbrliob Lr. 200

vou da au sebr «kt Kaum Kuudort su diesem XveoK vorausgabt
vurdeu; kür 1915 siud sogar uur Lr. 24.05 gobuebt. Ls kiel
so kür die Doisou etvas mebr ab. Im gauseu siud au deu 39

LoKuizabrabsoblüssou vou 1881 bis 1919 uugetabr Lr. 4790 auk

Deebuuug dor Ktiktuug kür Dreise ausgelegt vordeu, uud die
Zabl der damit gekrouteu Kobülor beträgt au der Ditersr-
sobulo miudostsus 100, au der Dealabteiiuug otva 99 uud au
dor Daudoissobuie über 69.

Die ^e/i«!reisen em cker aktew Keakse/i«ke.

Die erste Nevorroiso kaud 1842 statt; es boteiiigteu siob
16 Lebüler und svei Debrer sovie ein Lübrer darau. 8ie
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dauerte 14 Tage und fiel in die Sommerferien, was man wegen
der Dauer der Reise als ganz selbstverständlich betrachtete.
Den Eltern der geladenen Schüler wurde, wie heute noch, in
einem Kreisschreiben das Nähere mitgeteilt und zugleich ihre
Erlaubnis eingeholt. Die Kosten beliefen sich auf Fr. 779.60
a. W. Fr. 1130.42 n. W.). Die einzige Bedingung im
Meyerschen Testamente war, wie wir gesehen haben, dass
„die altern Zöglinge" der Schule reisen sollten. Die Direktion
hielt aber genauere Bestimmungen für unumgänglich und
setzte sie schon 1842 und 1843 in den Grundzügen fest
(Stiftungsrechnungen dieser zwei Jahre) ; gedruckt sind sie zu
lesen erstmals im Realschulbericht von 1846, dann etwas
kürzer in mehreren Berichten von 1857 bis 1870.
Haupterfordernis für die Reiseberechtigung war „in der Mehrzahl
der fünf dem letzten Monatszeugnis vor den Ernteferien
vorangehenden Zeugnisse das Prädikat (später: das allgemeine
Zeugnis) gut oder ziemlich gut". Im letzten Jahrzehnt der
Schule trat zweimal eine Verschärfung ein; am Ende waren
vier Zeugnisse massgebend, wie jetzt, und ein einziges mittel-
mässiges darunter schloss von der Reise aus. Da in den
Vorschriften immer der Ausdruck „allgemeines Zeugnis"
gebraucht wird, muss man wohl annehmen, dass neben Betragen
und Fleiss auch die Leistungen des Schülers mit in Frage
kamen.

Zum Entgelt für die gebotenen Genüsse mussten die
Schüler ihre Reiseerlebnisse schriftlich niederlegen; und
zwar bestand anfänglieh die Einrichtung, dass die Eingeladenen

selbst aus ihrer Mitte einen „Historiographen" erwählten,

der dann die ganze Reise zu schildern und sauber in ein
dazu bestimmtes Buch einzutragen hatte. Für diese grosse
Arbeit, die naturgemäss oft etwas lange auf sich warten liess,
bekam ihr Verfasser von der Direktion auf Rechnung der
Stiftung „eine Ducate" 8 Fr. a. W.) ausbezahlt. Mit dem
Jahre der neuen Währung, 1852, verschwindet dieser
Ausgabeposten aus den Rechnungen, und man scheint nach und
nach zu dem später üblichen Verfahren, wonach die Beschreibung

der einzelnen Reisetage unter die Teilnehmer verlost
wurde, übergegangen zu sein. Diese Reisetagebücher, oft
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dauerte 14 läge nnd kiel in die Kommerrerien, vas mau vegeu
der Dauer der Deise als gans selbstverständlieb betraebtete.
Deu Dltern der geladenen Lebüler vurde, vie ireute uoeii, iu
eiueiu Dreissekreiben das säuere mitgeteilt uud sngleiob iure
Drlanbnis eingebolt. Die Dosten belieken sieir auk Dr. 779.60
«. W. (— Dr. 1130.42 u. W.). Die einsige Dedinguug iur
Neversebeu lestameute var, vie vir gesebeu babeu, dass

„die äiteru Zöglinge" der Lebnle reiseu sollten. Die DireKtiou
Kieit aber genauere Destiruruuugeu Lür unumgäuglieb nnd
setste sie seiron 1842 uud 1843 iu deu (Zrnndsügen Lest (8tiL-
tuugsreeiruuugeu dieser svei dabre); gedrnekt siud sie su
leseu erstmals iru Dealsebnlberiebt vou 1846, dauu etvas
Kürser iu ureirrereu Deriebten vou 1857 bis 1870. Danpter-
Lordernis kür die Deisebereebtiguug var „iu der NeKrsaKl
der tunk deru letsteu Nouatsseuguis vor deu Druteterieu vor-
augebeudeu Zeugnisse das DrädiKat (später: das ailgenreiue
Zeuguis) A«t oder siemii«^ A«t". Iru letsteu d^akrsekut der
Kebule trat sveirnal eine VerseKärLuug ein; arn Dude varen
vier Zeuguisse nrassgebend, vre zetst, uud eiu eiusiges ruittel-
ruässiges daruuter sebloss vou der Deise aus. Da iu deu Vor-
sekrit'teu irunrer der ^usdruek „allgerneines Zeuguis" ge-
brauebt vird, rnnss ruau vobl auuebrnerr, das» neben FetraAe«
uud F^eiss aueb die I/eist««Aew des Lebülers ruit iu Drage
Kamen.

Zum Dutgelt Lür die gebotenen (Zenüsse mussteu die
Kebüler ibre Deiseerlebuisse sebriLtlieb uiederlegeu; uud
svar bestand anLänglieb die Diuriebtuug, dass die Diugela-
deueu selbst aus ibrer Nitte eiueu „Distoriograpbeu" erväbl-
teu, der dauu die Aanse Deise su sebilderu uud sauber iu eiu
dasu bestimmtes Dueb eiusutrageu batte. Dür diese grosse
Arbeit, die uaturgemäss okt etvas lauge auk sieb varteu liess,
bekam ibr VerLasser vou der DireKtiou auk Deebuuug der
KtiLtuug „eiue Dueate" (— 8 Dr. a. V/.) ausbesablt. Nit dem
dabre der ueueu Wäbruug, 1852, versebviudet dieser ^us-
gabeposteu aus deu Deebuuugeu, uud mau sebeiut uaeb uud
uaeb su dem später übliebeu VerLsbreu, vouaeb die Desebrei-

buug der eiuselueu Deisetage uuter die leiluebmer verlost
vnrde, übergegangen sn sein. Diese Deisetagebüeber, okt
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auch mit Zeichnungen geschmückt, wurden in der Bibliothek
der Realschule sorgfältig aufbewahrt und sind fast vollzählig
von dort in diejenige des jetzigen Progymnasiums gelangt;
es werden ausser den beiden ersten Bänden nur diejenigen
von 1845, 1850 und 1873 vermisst. Für die Entwicklung der
Schulreisen und überhaupt des Reisewesens sind sie recht
merkwürdig und eröffnen manchen bedeutsamen Ausblick.

Die Reisedauer sftieg mehrere Male auf 15 und 16 Tage —
für 1860 sind deren sogar 17 verzeichnet —, und zugelassen
waren die Schüler von der ersten bis zur dritten Klasse der
Schulanstalt. Doch wurde 1872 für die dritte Klasse eine
besondere Reise von sechs Tagen, die „kleine", geschaffen, „so
oft es der Stand des Meyerfonds erlaube". Wenn er ja nur
nicht unter Fr. 50000 sank! Wirklich liess man die kleine
Meyerreise neben der grossen bis zur Aufhebung der Schule
nie ausfallen, und bewilligte unbedenklich Jahr für Jahr zu
Reisezwecken über Fr. 2400, mehr als man an Zinsen
einnahm. Die Folge war ein Kapitalrückgang im Schlussjahr
der Realschule gegenüber 1870 um fast Fr. 2700.

Herr Direktor Lüscher * hat 1880 in dem von ihm aufs
sorgfältigste ausgearbeiteten Schlussbericht der Realschule
die Programme aller dieser Reisen vollständig und übersichtlich

zusammengestellt, mit Angabe der Schülerzahlen, der
Namen der begleitenden Lehrer — sie waren fast immer zu
zweien — und der Führer, die zugleich als Träger dienten.
Unter den Führern erscheint der zu jener Zeit weitbekannte
Peter Sulzer von Guttannen nicht weniger als 25 mal. Von
den Lehrern nennen wir nur diejenigen, die 1880 ans städtische

Gymnasium übergingen, aber jetzt nicht mehr unter den
Lebenden weilen; es sind die Herren Hermann Löhnert,
Albert Lüscher, David Ribi, Friedrich Ris und Adolf Wäber-
Lindt. Die Länge der Reisen gesitattete natürlich auch
entsprechend weit gesteckte Ziele. Neben dem unerschöpflichen
Reichtum unserer Alpenwelt an lohnenden und genussvollen
Wanderungen wurde doch auch der Jura nicht vergessen;
und unter den Grenzgebieten erhielten das Elsass, Savoyen,

* Albert Lüscher, geb. 1839, Direktor der Realschule 1866—1880, Rektor
des städtischen Progymnasiums 1880—1905. Gestorben 1911.
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auob init, Zeiebuungen gesobrunokt, wurden in der LibliotboK
der Dealsobul« sorgLältig auLbowabrt uud siud Lust vo11«äblig
vou dort iu diejouigo dos jet«igeu Drogwinuasiuins gelangt;
es worden ansser don beiden orsten Länden nnr diejonigon
von 1845, 1850 nnd 1873 vorruisst. Lür dio LntwieKluug dor
Kobulreiseu uud überbauet des Doisewesous siud sio roobt
merkwürdig uud oröLtuou rnauebeu bedoutsauren ^.usbliok.

Lie Reisedauer stieg niedrere Nale ant 15 nnd 16 luge —
Lür 1860 sind deren sogar 17 ver«eiobuet —, nnd ««gelassen
waren die Lobüler von dor ersten bis «nr dritten Klasse der
Lobulaustalt. Loob wurde 1872 Lür dio dritte Klasse eiue be-
soudero Leise vou seo^s Vagen, die „Klein«", gesebaLLon, „so
okt «s dor Ltand des Novertouds orlanbe". Wenn er za nnr
niobt nntor Lr. 50000 sank! WirKlieb liess inan di« Kloine
Novorroise nobon dor grossen bis «nr ^uLbebuug der 8ebnle
nie ansLallou, uud bewilligte uubedoukliob dabr Lür d^abr «u
K«is6«wooKou über Lr. 2400, rnebr als rnan an Zinsen ein-
nabin. Lio Lolgo war ein KavitalrüeKgsug iiu Leblusszabr
der Roalsobulo gogouüber 1870 uur Last Lr. 2700.

Herr Direktor Düsebor * bat 1880 iu deru von ibiu auks

sorgtaltigste ausgearbeiteteu Loblussberiobt dor Dealsobule
die Drograruiuo allor dioser Doisou vollstäudig uud übersiebt-
lieb «usainrnengestellt, init Angabe der 8ebüler«aK1on, der
tarnen der begleitenden Lebrer — sio waren Last irunrer «u
«weieu — uud dor Lübror, dio «ugleieb als Vräger dieuteu.
Duter deu Lübreru ersoboiut der «u jener Zeilt weitbekannte
Detor ^«^Zer von (Znttaunen uiobt weuigor als 25rnal. Von
don Debrorn nonnen wir nnr diejenigen, die 1880 ans städti-
sebe Oviuuasiuui üborgiugou, aber jot«t uiobt rnobr nnter den
Lobondon weilen; es sind dio Dorren Dorruann DM«ert,
Ulbert I/Äse/ie?-, David Aibi, Lriedriob Äis nnd ^.dolk lDabsr-
Dinckt. Dio Länge dor Doisen gesltattete natürliob aneb out-
svroebend weit gesteekte Ziele. Roben dein nnersoböpklieben
Doiobtunr uuserer ^.lpouwelt au lobueudou uud geuussvollou
Wanderungen wurde doeb auob der dura uiebt vorgessou;
uud uuter deu (Zreu«gebioteu orbieltou das Llsass, Kavoven,

* widert DüseKer, Aöd. 1839, Direktor Ser RealseKnIe 1366—188«, Lektor
ges stÄgtisodeu ?roAvmuäsiuins 1330—1905. OesterKen 1911.
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Vorarlberg, Tirol und namentlich Oberitalien häufig den
Besuch der Berner Realschüler. 1852 ging's nach Mailand,
1865 sogar nach Turin und Genua, und im letzten Sommer
der Schule, 1879, brachte die wohlgelungene Reise nach
Verona und Venedig, uniter Lüschers und Ribis bewährter
Führung, die Meyerreisen der alten Realschule zum glänzenden
Abschluss.

Die Schulreisen der Kantonsschule in Bern.
Angeregt durch das Vorbild der städtischen Realschule

stellte im Jahr 1861 die Lehrerschaft und die Schulkommission

der Kantonsschule bei der Erziehungsdirektion den
Antrag, an Stelle der „Schulpfennige" grössere jährlich
wiederkehrende Schulreisen treten zu lassen. Der Regierungsrat
pflichtete am 19. Juni 1861 diesem Vorschlage bei und gab
der Erziehungsdirektion die Ermächtigung, „für die daheri-
gen sämtlichen Kosten den Schulseckelfundus mit circa Fr.
2300, den Mußhafenfundus mit höchstens Fr. 2000 und den
Credit für die Subsidiaranstalten der Kantonsschule mit circa
Fr. 3000 in Anspruch zu nehmen", immerhin die beiden letztern

nur zur Aushilfe. Die Kostendeckung aus dem
Schulsäckel, dessen Ursprung bis in die Reformationszeit zurückreicht,

bedurfte keiner Rechtfertigung, da bisher daraus an
die Kantonsschüler die „Prämien" oder „Schulpfennige"
verabreicht worden waren, an deren Stelle nun eben die Schulreisen

traten. Was den nicht minder alten „Mushafen"
betrifft, ursprünglich eine Suppenanstalt für die Armen sowie
für dürftige Schüler und Studenten, aus der in der Folgezeit
statt „Mus" und Brot auch reichliche Geldspenden den
Studierenden „in Schule und Kloster" zuflössen, so stiegen der
Regierung später Bedenken auf; wirklich wurde 1877 der
Beitrag des Mushafens an die Schulreisen „als nicht stiftungs-
gemäss verwendet erkannt" (Manual des Regierungsrates 268

S. 5), und durch ein neues Reglement vom 17. Dezember 1877

dieses Schulgut der Stipendienentrichtung ausdrücklich
vorbehalten. Unter dem „Credit für die Subsidiaranstalten der
Kantonsschule" sind die für Bibliothek und Lehrmittel, Turn-
und Schwimmunterricht, die militärischen Uebungen, das
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Vorarlberg, Virol nnä nanrontlieb Oberitalion bänkig clou Le-
sneb clor Lorrror Koalsebnlor. 1852 ging's naob Nailanä,
1865 sogar naeb Vnrin nncl (Zenna, nncl inr lotsten Koinrner
cler Kebnle, 1879, braebts clie woblgelnngsno Leise naob Ve-
rona nncl Veneclig, nnlter Lnsebers nncl Libis bswäbrter Lüb-
rnng, clie Neverreissn cler alten Rsalsebule suni glänsonäsn
^.bsoblnss.

Die ^ennkreisen cker ^««tonsse/ticke in Fern.
Angeregt clnrob clas Vorbilcl äor stäätisebsn Loalsebnlo

stellte iin dabr 1861 clie Lebrsrsobakt nncl clis 8oKn1K«nirnis-
sion clsr Kantonssebnls bsi clsr LrsiebnngsäireKtion clen ^n-
trag, an 8tollo clor „Kobnlpkennige" grossors zäbrliob wieder-
Kebronäo Kobnlreisen treten sn lassen. Lor Logiornngsrat
pkliebtete anr 19. dnni 1861 cliesonr Vorseblago boi nncl gab
cler LrsiebnngsäireKtion clio Lrrnäebtignng, „tnr clio claberi-

gon sänrtlioben Losten clen KobnlsoeKelknnäns init eiroa Lr.
2399, clen Nnbbaksnkunäns init boebstons Lr. 2999 nncl clen

Oreclit knr clie Knbsicliaranstalten cler Lantonssobnlo init eiroa
Lr. 3999 in ^.nsprnob sn nobrnsn", irnnierbin clie beiclen lsts-
tern nnr snr ^.nsbiiko. Lio LostonäseKnng ans clsrn Lelrnl-
säeksl, clssssn Lrsprnng bis in clio Lskormationssoit snriiek-
reiebt, bsänrkte Keiner Leebtkertignng, cla bisbsr clarans an
clis Lantonssoblilsr clie „Lräinisn" «clor „Rebnlpksnnige" ver-
abrsiobt woräen waren, an clorsn Rtello nnn oben clio Lebnl-
reisen traten. Was clen niebt rnincler alten „Nnsbakon" be-

trikkt, nrsprnnglieb eine Knpponanstalt tür clio Trinen sowie
ktir äiirktigo Lebiiler nncl Ktnclentsn, ans clsr in clsr Lolgessit
statt „Nns" nncl Lrot aneb reiebliobe (Zeläspenäen clon 8tn-
clierenclen „in Kebnle nncl Liostsr" snklossen, so stiegen cler

Legiernng später LoclenKon ank; wirklieb wnrcle 1877 cler

Leitrag cles Nusbakens an clio 8ebnlrei«sn „als niebt «tirtungs-
geniäss verwendet erkannt" (Nannal cles Legiernngsratos 268

8. 5), nncl clnreb ein nones Legieniont voin 17. Lesoinbor 1877

clieses Lebnlgnt cler Ltipenclienentriobtung ansärnokiicb vor-
bebalton. Lntor cloin „(üreclit kirr clie Kubsicliaranstalton cler

Lantonssobnlo" sincl clis knr LibliotbsK nnä Lsbrrnittel, Vnrn-
nnä Kebwiinninnterriobt, äio inilitäriseben Lebnngen, äas
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jährlich gefeierte Schulfest, die sogen. „Solennität" usw.
vorgesehenen Geldsummen zu verstehen. In Tat und Wahrheit
wurde jedoch dieser Kredit nie mit Reisebeiträgen belastet.
Dagegen zog man vom Jahr 1874 an auch noch den sogeheisse-
nen „Kantonsschulfonds" zu Hilfe, der seit 1858 aus den
Eintritts- und Promotionsgeldern der Kantonsschüler in Bern
und den auflaufenden Zinsen sieh angesammelt hatte. Trotz
der Aufhebung der Kantonsschule besteht dieser Fonds noch
jetzt unter dem alten Namen fort, dient aber gemäss Dekret
des Grossen Rates vom 11. November 1879 ausschliesslich den
Mittelschulstipendien.

Bis 1872 standen jährlich im ganzen Fr. 3000, von 1873 an
„mit Rücksicht auf die allgemeine Steigerung der Preise"
Fr. 3500, zuletzt Fr. 3600 für die Reisen zu Gebote. Doch scheint
man sich vor Ueberschreitungen des Ansatzes nicht sonderlich

gehütet zu haben, ist doch für 1876 eine solche von nicht
weniger als Fr. 800 nachweisbar. Die wirklichen Leistungen
des Staates an die Schulreisen der Kantonsschule in Bern
sind nach den Rechnungen folgende:

Der Schulsäckel (Vermögen zur Zeit der Aufhebung der
Kantonsschule über 110000 Franken) bezahlte von 1861 bis
1879 Fr. 23 357 (Jahresdurchschnitt Fr. 1229.30 Rp.) ;

der Mushafen (Vermögen zur Zeit der Aufhebung der
Kantonsschule über 780 000 Franken) leistete von 1861—1877
Fr. 30 071.60 Rp. (Jahresdurchschnitt Fr. 1768.90 Rp.) ;

und der Kantonsschulfonds (Vermögen im Jahr 1874 über
Fr. 41000) steuerte von 1874—1879 Fr. 7160.50 Rp.
(Jahresdurchschnitt Fr. 1193.40 Rp.) bei.

Zeigte mithin der Staat für die „populärste aller
Schulfreuden" eine offene Hand, so hatten auch die sonstigen
Anordnungen etwas Grosszügiges. Vom ersten bis zum letzten
Jahr der Schule wurden ununterbrochen vier Reisesektionen
der Literatur- und ebensoviele der Realabteilung gebildet:
die erste, aus höchstens 10 Schülern der obersten und
zweitobersten Klasse bestehend, reiste 10—14 Tage, die zweite
(höchstens 12 Schüler der Klassen III und IV) 3—4, seit 1864
6—7 Tage, die dritte (höchstens 20 aus den Klassen V und VI)
2 Tage und endlich die vierte Sektion (alle für würdig befun-
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zäbrliob gokeierte Kebuikest, die sogou. „Kolouuität" usw. vor-
geseboueu (Zolclsuruurou su verstebeu. Iu lat uucl Wabrbeit
wurcle zecloeb cliesor Dreclit ui« ruit Doissbeiträgou belastet.
Lagegeu sog ruau voiu d^abr 1874 uu auob uoeb clou sogobeisse-
uou „Dautoussobulkoucls" su Dilte, cior seit 1858 uus clou Liu-
iritts- uucl Drourotiousgorcloru clor Dsutoussobüler iu Loru
uucl cleu auklaukeucleu Ziuseu siolr augesaruruelt batte. lrots
äer ^.ukbebuug cler Dautoussobuio bostebt clieser Doucls uoou
z'otst uutsr cleur altou Xaruou kort, clieut aber goruäss Dekret
cles lZrosöou Dütes vour 11. Xovoruber 1879 aussebliessliob cleu

Nittslsobulstipoucliou.
Lis 1872 staucleu Mbrliob iiu gauseu Dr. 3999, vou 1873 au

„urit DüoKsiolrt auk clio allgemeine Ltoigeruug cler Dreise"
Dr. 3599, suletst Dr. 3699 kür clio Doisou su (Gebote. Doelr selreiut
ruau siolr vor Debsrsobreituugeu cles ^.usatses uiolrt souclor-
lieir gobütet su Kabsu, ist cloelr kür 1876 eiuo sololro vou uiolrt
weuiger als Dr. 899 uaobwoisbar. Lio wirkliebsu Lsistuugou
ciss Ktaatos au clio Leüulreisou clor Dautousselrule iu Lsru
siucl uaelr cleu DooKuuugou kolgoucle:

Dor ^e/i«tsäe^ek (Vormögou sur Zeit clor ^ulkokuug clor
Dautousselrule über 119999 DrauKeu) bssablts vou 1861 dis
1879 Dr. 23 357 (dabrssclurobsobuitt Dr. 1229.39 Dp.);

cler ^/«s/m/en. (Vsrmögsu sur Zeit cler ^.ukbebuug cler
Dautoussobuio über 789 999 DrauKeu) leistete vou 1861—1877
Dr. 39 971.69 Dp. (d'akrssäuroksekultt Dr. 1768.99 Dp.);

uuci clor AaKt«KSS<?/i«?/«mcks (Vormogeu iru ^iabr 1874 über
Dr. 41 999) stouerto vou 1874—1879 Dr. 7169.50 Dp. (dakros-
clurebsebuitt Dr. 1193.49 Dp.) boi.

Zeigte ruitbiu cler Ktaat kür clis „populärste aller Lebul-
kreuclou" oiue okkeue Daucl, so batteu aueb clie soustigou ^.u-
orcluuugou etwas (Zrosssügiges. Vour orstou bis suru letsteu
.labr clor Kobulo vurclou uuuuterbroobou vier DeissseKtiouou
cisr Literatur- uucl sbsusovisl« clor DsaiaKteiluug gskilclst:
ciis erste, aus KöoKstous 19 Kebüioru cler oborsteu uucl swert-
«bsrsteu Dlasss bestsbsucl, rsists 19—14 läge, clis sweite
(Koebstous 12 Kebülsr cisr Diasssu III uud IV) 3—4, seit 1864
6—7 Vage, clio dritte (boebstous 29 aus cleu Diasssu V uuci VI)
2 läge uucl euclliob clis viort« KsKtiou (aiie kür würdig bskuu-
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denen Schüler der Klasse VII) reiste jeweilen nur einen Tag.
Dabei galt von Anfang an als Regel, dass diese Ferienfreude
von den Schülern durch gutes Betragen und Fleiss verdient
werden müsse. Ebenso stammt aus einem Reisereglement der
Kantonsschule von 1864 die noch jetzt geltende Befugnis der
leitenden Lehrer, ungehorsame Schüler auf Kosten der Eltern
nach Hause zu schicken. Reiseaufsätze seheinen von den
Kantonsschülern nur ab und zu verlangt und nicht plan-
mässig gesammelt worden zu sein; erhalten hat sich denn
auch, soweit dem Verfasser bekannt geworden, nichts mehr
davon. Die Reisepläne dagegen stehen für jedes Jahr in den
Programmen der Berner Kantonsschule verzeichnet.
Merkwürdigerweise lag sehr oft, auch bei kühneren Unternehmungen,

die Leitung in der Hand eines einzigen Lehrers.
Hinsichtlich der Wanderziele trat natürlich zwischen den beiden
Schulen eine Art Wettbewerb ein. Bemerkenswert ist, dass

von den Kantonsschülern 1865 die Bezwingung der 3818 m
hohen Cima di Jazzi unternommen und im Beginn der
siebziger Jahre so weite Gletscherwanderungen wie diejenigen
über die Lötschenlücke und über die Triftlimmi gewagt wurden.

Hervorgehoben sei auch die sogenannte „Strapazenreise"
von 1862, bei der man „mit geringeren Mitteln eine grössere
und längere Reise" als gewöhnlich plante, „um die Schüler
an Entbehrungen und Anstrengungen zu gewöhnen".
Vielleicht schwebte dabei Töpffers Reise nach Venedig von 1842
als Muster vor. Es wurde nämlich eine die erste und zweite
Reisegruppe der Literar- und Realabteilung vereinigende,
12 Köpfe starke Sektion gebildet, deren Leitung die Herren
Edinger und Dr. Willener übernahmen; man verdoppelte
auch die sonst übliche Reisedauer und rückte erst am 27. Tage
wieder in Bern ein, nachdem auf verschiedenen Zick-Zaek-
wegen durch die Ostsehweiz und Norditalien schliesslich
Venedig erreicht worden war, wo ein dreitägiger Aufenthalt
den Glanzpunkt der Fahrt bildete. Die Kosten beliefen sich
auf nur Fr. 1078, also auf ungefähr Fr. 40 täglich. Der Versuch

erlebte aber keine Wiederholung. Immerhin wählte eine
Abteilung im letzten Kantonsschuljahr ebenfalls Venedig als

Hauptziel. — Ausser Friedrich Edinger haben sich von den
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äonsn Zobtilor der Klasse VII) reist« zovoiien nur eine« lag.
Dabei galt von ^.nlang arr ais Degol, class dies« Derientrenäe
von clen 8oKn1«rn clnrob S«tes SetraSen nncl F^eiss vorclient
verclen nrnss«. Dbenso stanrrnt ans «insnr Doisoroglonisnt clsr
Dantonssebnle von 1864 clis noob z'otst geltenä« Dolngnis clsr
lsitenclon Dobror, nngoborsarns Kobnlsr ank Doston clor Dltern
naeb Danse sn sobioksn. Doiseantsäts« sobeinen von cl«n

Dantonssebnlorn nnr ab nncl sn verlangt nncl niobt plan-
rnässig gssaininolt voräsn sn sein; orbalton bat siob cl«nn
anob, sovsit clonr Vsrlasssr bolcannt govoräsn, niobts rnobr
clavon. Die Dsisspläno äagogon stoben iiir z'ocles ^labr in clen

Drogranilnon clor Derner Dantonssobnlo vsrssiobnst. NerK-
vnräig«rv«iso lag sebr «It, anob boi Knbnoren Dntsrneb-
nrnngon, clio Doitnng in clor Dancl eines oinsigen Dobrers. Din-
siebtliob clsr V^anclsrsisls trat natiirliob svisobon clsn boiclen
Kobnlon sins ^.rt Wsttbevorb ein. DornorKonsvort ist, class

von clen Dantonssobnlsrn 1865 cli« Desvingnng clsr 3818 in
Kobsn OilNä cli rlassi nnt«rn«nrrnon nncl ini Deginn cler siob-
sigsr äabre so veit« (Zistsobervanäornngsn vis cliez'onigsn
iibor clio DötsobonltieKo nncl über cli« lriltiiinini govagt vnr-
clon. Dorvorgobobon ssi anob cli« sogenannt« „8trapasonr«iso"
von 1862, b«i clor inan „rnit goringorsn Mitteln sine grössoro
nncl längere Deise" als gevöknliob plante, „nnr clis Kobnlor
an Dntbobrnngon nncl ^.nstrsngnngsn sn gsvobnon". Visl-
loioblt sobvobts claboi löplkors Dsis« naob Venedig von 1842
als Nnster vor. Ds vnrcl« näinlieb ein« clio erste nnä sveite
D«is«grnpp« äor Diterar- nnä Dealabtsiinng v«r«inigenäs,
12 Dopte starke KeKtiou gobiläot, äsron Doitnng äio Dorrsn
Däingsr nnä Dr. Willsnsr üboruabrnon; rnan voräoppolte
aneb äio sonst iibliobo Deisoäaner nnä rliekte srst arn 27. läge
visäer in Dsrn ein, naebäeni ant vsrsebisäsnsn XieK-XaeK-

vsgsn änrob äis Ostsebvsis nnä l^orclitalien sobliesslieb
Vensäig errsiobit voräsn var, vo oin äroitägigsr ^nisntbait
äen (ZlanspnnKt äor Dabrt bilästs. Dis Doston bolislsn sieb
auk nnr Dr. 1078, ais« ank nngetabr Dr. 4l) täglieb. D«r Ver-
snob erlebte aber Koino Wieäerboluug. Iininorbin väblto «iuo
^,bt«i1uug ini letsten Dantonssebnlzabr ebenlall« Vonoäig als

Danptsiol. — Ausser Drioärieb SckinSer baben siob von äen
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später ans städtische Gymnasium übergetretenen, aber jetzt
verstorbenen Kantonsschullehrern folgende um die Leitung
dieser Reisen verdient gemacht: Albert Benteli, Johann
Funkhäuser, Karl Frey, Joh. Jakob Hauswirth, Emil Hegg, Rudolf
Kämpfer, Friedrich Langhans, Adolf Lasche, Karl
Munzinger, Jules Robert, Joh. Jakob Schönholzer, Paul Volmar
und Melchior Zwicky.

Die Schulreisen am städtischen Gymnasium.
Unser Gymnasium hat nach seiner Eröffnung die Schulreisen

in der an der alten Realschule zuletzt üblichen Weise
fortgeführt, das heisst, es wurde ebenfalls eine grosse Reise

von zwölf Tagen für die obersten Klassen und eine kleine
sechstägige für die Tertianer und Quartaner ins Werk gesetzt,
jede Gruppe geführt von zwei Lehrern. Die Schulkommission
bestätigte auch sofort in einem Regulativ die bewährten
Grundsätze betreffend die Reiseberechtigung, wobei
Ausschluss derjenigen Schüler angedroht wurde, „welche in
zweien der vier letzten Zeugnisse die Gesamtnote im Betragen
unter gut oder im Fleiss unter ziemlich gut haben". Die
Zunahme der Schülerzahl veranlasste die Behörde aber schon
bald zu einer nicht geringen Verschärfung; sie beschloss
nämlich am 26. Februar 1889, dass alle vier Zeugnisse vor den
Sommerferien im Betragen die Gesamtnote „gut" und im
Fleiss mindestens die Gesamtnote „ziemlich gut" aufweisen
müssen, wenn die Einladung erfolgen soll. So wird es noch
heutigen Tags gehalten ; nur sind an Stelle der Worte gut und
ziemlich gut die Durchschnittszahlen 6 und 5 getreten, und
zwar so, dass im Betragen für eine gewisse Bruchzahl auch
die Durchschnittsnote 5—6 gesetzt wird, was den Ausschluss
zur Folge hat.

Die „kleine Meyerreise" bestand bis 1902. Die Zahl der
daran teilnehmenden Schüler bewegte sich zwischen 24 und
32; sie reisten immer in zwei Sektionen. In den 23 Jahren
von 1880—1902 haben im ganzen 657 Schüler, bis 1892 aus
Tertia und Quarta, von 1893 an nur noch Tertianer, diese
Reise mitgemacht. Die Reisedauer betrug von 1880 bis 1891
6 Tage, bis 1894 5 Tage, bis 1902 3 Tage.
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später ans städtisobe (Zvnruasiuur tiborgstrstene», stier jstst
verstorbenen Kantonssebnllobrorn lolgendo nnr clie Leitung
dieser Reisen verdient gsiuaobt: ^lbsrt Dente^i, ^lobauu Lank-
nasser, Karl ^rez/, doli, dskob Da«swir^, Lrnii DeSA, Rudolk
Xäm^/er, Lriodriob DawS/ia«s, ^.dolf D«so^e, Karl
sinSer, Dirlos D«oert, «lob. dakob /9e/köMotZ!er, Raul Lohmar
nnd Nelobior X«iie^z/.

Die Se^ntreisen am stäcktise/ien c?z/MNKöi«m.

Unser Oviuuasiuru bat uaeb ssiner Lrötkunug dio Lebul-
roison in dsr an dsr alten Rsalsobulo suletst üblioben Weise
lortgotnbrt, das bsrsst, es wnrds ebenfalls eins grosso Reise

von swölf lagon Inr die obersten Klassen nnd eine Kloino
soebstägigs rnr dio lortiansr nnd Hnartaner ins Work gosotst,
zsdo (Zrupps gofnbrt von swei Lobrorn. Li« KebniKornrnission
bostätigto aneb sotort in oinorn Rogniativ dio bswäbrton
(Zrnndsätso betreffend dis Reissbsrsebtignng, woboi ^ns-
seblnss derjenigen Lebüler angedrobt wnrde, „wololro in
sweie» dor vier lotsten Xengnisso die (Zosanrtnots irn öotragon
nntor Mt oder irn Lleiss nnter ZieMkie/i, S«t Kabon". Lie Xn-
nabrne der Kebnlersabl voranlassts di« Lobördo absr solron
bald sn einsr niebit geringen Versebärtung; sio besobloss
näinlieb anr 26. Lebrnar 1889, dass alle vier Xengnisse vor don
Konrrnerterien irn Lotragen dio (Zesanrtnote „gnt" nnd irn
Llsiss niindestens dis (Zssarntnote „sieinliob gnt" aufweisen
rnnssen, weuu die Linladnng erfolgen soll. 8« wird ss uoob
Koutigsn lags gebalten; nnr sind an Atolle der Worto A«t nnd
siem^ie/i F«t dio Lnrebsebniittssablen 6 uud 5 gotrotou, und
swar so, dass iru Lotrsgeu inr oin« gowisso Lruobsabl anob
dio LnreKsebuittsuoto 5—6 gosotst wird, was dou ^.ussebluss
sur Lolgo bat.

Li« „Kleine Nevorrsiso" bestand bis 1992. Lie Xabl dor
daran teilnsbinsnden Kobiilor bowegto sieb swisoben 24 nnd
32; «io reisten irnrner in swei KoKtionen. In don 23 daKren
von 1889—1992 baben iiu gausou 657 Lobüler, bis 1892 aus
lortia uud Haart«,, von 1893 an nur noen lertianer, dies«
Roiso luitgonraekt. Lio R«isedanor bstrng von 1889 bis 1891
6 lag«, bis 1894 5 läge, bis 1992 3 lag«.
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Doch erlebte die kleine Meyerreise seit 1903 eine
Fortsetzung in zwei-, selten dreitägigen Reisen der dritten
Handelsklasse, die meist mit dem Besuch industrieller Anlagen
verbunden wurden. Man begründete diese Ausnahmestellung
damit, dass selten ein Handelsschüler mehr als zwei Klassen
durchlaufe und daher die Mehrzahl der Schüler dieser
Abteilung der Reisevergünstigung ganz verlustig ginge, und
erleichtert wurde sie dadurch, dass die Eidgenossenschaft seit
1898 an die Reisen der Handelsschüler einen Beitrag spendete.
Mit dem Ausbruch des Weltkrieges 1914 versiegte diese Quelle,
und so verschwand auch der letzte Ueberrest der kleinen
Meyerreise. Beteiligt haben sich daran im ganzen genau 200

Handelsschüler, zwischen 7 und 30 auf einmal, je nach der
Klassenstärke, oder im Durchschnitt der 12 Jahre 16 bis 17.
Schüler.

Die „grosse" Meyerreise ist von ursprünglich 12 Tagen
auf sechs zusammengeschmolzen, also an dem alten Massstab

gemessen selbst zur kleinen Reise geworden. Sie dauerte
nur bis 1885 noch 12 Tage, 1886 deren 11, von 1887 bis 1891

noch 10, von 1892 bis 1894 noch 9, von 1895 bis 1911 noch 8,
1912 7 Tage, seit 1913 nur noch 6 Tage. Die verfügbaren
Mittel vermehrten sich eben fast nicht, während gegenüber
den zwei Reisesektionen von 1880 die letzten Jahre deren sechs
bis sieben erforderten, wobei die Schülerinnen noch nicht
mitgezählt sind, die sechsmal (1909, 11, 14, 16, 18 und 19) in
besondern Abteilungen auszogen und gewöhnlich einen Tag
weniger als ihre Mitschüler reisten. Im ganzen sind von
1880 bis 1919 1462 Schüler und 64 Schülerinnen des
Reisevergnügens teilhaftig geworden, zusammen 1526. Das
unablässige Anwachsen der Teilnehmerzahlen wird durch die
folgende Uebersicbit veranschaulicht:
in den 21 Jahren von 1880—1900 durchschnittl. 23 Teilnehmer

„ „ 4 „ „ 1901-1904 „ 32

„ „ 5 „ „ 1905-1909 „ 47

„ „ 7 „ „ 1910-1916 „ 62

„ „ 3 „ „ 1917-1919 „ 83

Anfänglich konnten noch die Schüler der drei höchsten
Klassen teilnehmen, und die Primaner stellten den Haupt-
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Oood erlebte clie Kleine Nsvsrrois« seit 1903 eine Dort-
setsnng in svei-, selten dreitägigen Reisen cler dritte» Sam-
c/e^s/Kkasse, üie »reist nrit clenr IZesnelr indnstrisllsr Anlagen
vordnndon vnrclen. Nun Kogründstte cliese ^.nsnakmostellnng
damit, dass selten ein HandelsseKnlor rnelrr als svei Xlasssn
dnreklsnks nncl daker clie NeKrsaKI cler LeKnler clieser ^.K-
teilnng cler Rsisevsrgnnstignng gans vorlustig ginge, nncl er-
leielrtert vnrcle sie dadnrek, class die lüidgenossonsokakt seit
1898 an clie Reisen cler HandolsseKnler einen Beitrag spendete.
Nit dem, ^nskrnok des Weltkrieges 1914 versiegte diese Hnelle,
nnd sc> versokvand anok der IstÄte HeKerrest der Kleinen
Neverrsise. Rstsiiigt Kaden sied daran im gansen genan 299

HandelssoKrilor, sviseken 7 nnd 39 ank einmal, ze naed der
Klassenstärke, oder im OnroKsednitt dsr 12 dakro 16 Kis 17

KeKnler.
Bis „grosso" Novorreiso ist von nrsprüngliek 12 lagen

ank see/is snsammengosekmolson, also an dom aiton Nass-
stad gomosson seldst snr deinen, Rorso gevorden. 8ie danerto
nnr Kis 1883 nook 12 läge, 1886 deren 11, von 1887 Kis 1891
noek 10, von 1892 Kis 1894 nook 9, von 1895 Kis 1911 noed 8,
1912 7 läge, seit 1913 nnr noek 6 läge. Ois vertngdaren
Nittel vermedrten siod edon kasit niodt, vadrend gegonirder
don svei RoisosoKtionon von 1889 die letstsn dadre deren soods
Kis sieken erkordorton, vodoi dio LoKnlerinnen nood niedt mit-
gosädlt sind, dio ssedsmal (1999, 11, 14, 16, 18 nnd 19) in ds-
sondern ^dtoilungsn anssogen nncr govodnliod einen lag
venigsr ais idre Nitsodiiler reisten. Im gansen sind von
1889 dis 1919 1462 «odnler nnd 64 «ednlsrinnsn des Reise-
vergniigons toildaktig govordon, snsammen 1526. Oas nnad-
lässige ^.nvaodssn der leilnekmorsaklon vird dnrek dio kol-
gonds HeKersioKt vsransokanliokt:
in dsn 21 dakrsn von 1889—1999 dnreksoknittl. 23 loilnedmor
„ „ 4 1901-1994 32

5 „ 1995-1999 47

„ „ 7 „ „ 1919-1916 62
3 „ 1917-1919 83

^.ntangliok Konnton noed dio KoKnler dor cirei KöoKstsn
Xlasssn tsilnsdmon, nnd dio Rrimaner stellten don Hanpt-
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trupp. Das hatte den Vorteil, dass wer in dieser Klasse
überzählig oder ausgeschlossen war, auf Berücksichtigung im
nächsten Jahr zählen durfte. Ja sogar der eine oder andere
Musterschüler, dem das Glück lächelte, kam zweimal an die
Reihe. Das war vor 1880 ziemlieh oft der Fall gewesen ; erst
ein drittes Mitreisen war ausdrücklich untersagt. Von 1892

an erging die Einladung nur noch an die Schüler der zwei
obersten Klassen, und seit 1911 beschränkt sie sich auf die
alleroberste. Bei den weit weniger zahlreichen Schülerinnen
mussten selbstverständlich meist zwei bis drei Jahrgänge zu
einer Reisegruppe vereinigt werden.

Die Reiseprogramme sind in den Jahresberichten des
städtischen Gymnasiums zu finden, eine Zusammenstellung
derselben muss aber des Raumes halber unterbleiben; sie
würde sicherlich bemerkenswerte Aufschlüsse darüber bieten,
in welch sinnreicher Weise oft die führenden Lehrer es
verstanden, ungeahnte Abwechslungen in ihre Pläne hineinzubringen

und das unaufhörliche Zusammenschrumpfen der
Reisezeit durch kluge Ausnutzung der neu eröffneten oder
verbesserten Verkehrswege (Gotthard, Simplon, Lötschberg,
Jungfraubahn, kleinere Berg- und Talbahnen aller Art) wieder

einigermassen wettzumachen. Die Auslandfahrten sind
freilich spärlicher geworden und waren zur Zeit des
Weltkrieges vollends ein Ding der Unmöglichkeit. Von seltener
unternommenen oder bedeutenderen Passwanderungen und
Besteigungen mögen genannt sein: Col d'Anterne, Matterjoch,

Zwischbergenpass, Eggishorn-Jungfraujoch, Stilfser-
joch, Cevedalepass ; Mettelhorn, Walliser Breithorn, Titlis,
Pizzo centrale, Glämisch, Scesaplana, Schöntaufspitze.

Mit den Reiseaufsätzen wurde es so gehalten wie zuletzt
an der alten Realschule. Auch diese Berichte stehen — mit
geringen Lücken — in der Bibliothek des städtischen
Gymnasiums und zeigen in der äussern Ausstattung und innern
Ausschmückung die höhern Ansprüche, aber auch die grössere
Leistungsfähigkeit der neuern Zeit gegenüber der frühern
Einfachheit. Doch von 1912 weg, seitdem nur noch
Oberprimaner und Schüler der ersten Handelsklasse die Reisenden
sind, gibt es keine Reiseaufsältze mehr; denn die vor der
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trupp. Das Katte cleu Vorteil, duss wer iu cliosor Diasso üder-
südiig oclor ausgosodiosseu war, auk DorüoKsiodtiguug im
nüodsteu dsbr sädieu clurkto. da sogar clor eiue oclor audere
NustersoKüler, cleur clas (ZlüoK läolrelte, Kam sweimal au clio
Dolde. Das war vor 1889 siemiiob okt clor Lall gewesen; orst
eiu clrittos Nitreisen war ausdrüokliod uutersagt. Vou 1892

au ergiug clie Diuiadung uur noed au clio Lodüior clor swei
«borsten Diassen, uucl seit 1911 bosobränkt si« siolr auk clie

allerobsrst«. Lei cleu weit weniger sablroioben Kobülorinnen
mnssten selbstvorständliob, meist swei bis clrei d^abrgäuge su
eiuor Deisogruppe voroiuigt worcleu.

Die Deiseprogramme siuci iu cleu dadresberiolrteu clos

stäcltisobou (Zvmuasiums su irucleu, eiue ^usammeustelluug
äerselbeu uruss aber clos Dauures baibor uuterbleibeu; sie
würde sioberliod demerkeusworto ^.nksodlüsse darüber bieten,
iu weiob sinnreiober V/eise okt die Lübreudou Debrer es vor-
staudou, uugeabnte ^.bweobsluugou iu ibre Dläuo biueiusu-
briugeu uud das uuautbörliobe Xusammousodrumpkeu dor
Deiseseit dnrob Kluge ^.nsnnltsung dor neu eröiinoten «dor
verbesserten VerKebrswege (Llottbard, Limplon, Dötsebberg,
eluugt'ranbaku, Kleiuere Dorg- uud lalbabueu aller ^.rt) wie-
der eiuigerruasseu wettsuuraobeu. Die ^.uslaudtabrteu siud
ireiliob spärliober gewordou uud wareu sur Xeit des Welt-
Krieges vollends ein Ding der DnurögliobKsit. Vou seltener
nnternorruuenen oder bedeutouderou Dasswanderuugeu uud
Destoiguugou urögou gouauut seiu: Ool d'^uterue, Natter-
zoob, Xwisobborgeupass, Dggisboru-duugtrauzoob, Ktilkser-
z'oob, Oevedalopass; Nettelboru, V^allisor Dreitboru, Vitlis,
Diss« oeutralo, Lllüruisob, Joesanlaua, Loboutaukspitse.

Nit dou Doisoauksätseu wurde es so gobalteu wie suletst
au der slteu Dealsobule. ^.uob diese Deriebte stebeu — rnit
geringen DüoKen — in der DibliotbeK dos städtisoben (Zvrn-
nasinins nnd soigon in dor änssern ^.usstattuug und Innern
^ussebmüoknng die boborn ^.nsprüobe, aber auob dio grössere
DeistungskäbigKeit der ueueru Xeit gegeuüber dor krüberu
DiuLaobbeit. Doeb vou 1912 weg, seitdem nnr noob Ober-
primanor uud Lobülor der «rstou DsndelsKlasse die Deisenden
sind, gibt es Keine Doisoaursälts« medr; deuu die vor der
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Reifeprüfung stehenden jungen Leute behaupteten, nicht
mehr die zu dieser Arbeit erforderliche Zeit und Stimmung
finden zu können, eine Ausrede, die wir ihnen nicht verübeln
wollen. Bei weitem anschaulicher aber, als es in diesen
SchüleraufSätzen geschieht, die auch nicht für jedermann zugänglich

sind, hat der verstorbene Rektor Georg Finster, der selbst
zehnmal die Leitung in seine feste Hand nahm, das fröhliche
Leben und Treiben der „Berner Schülerreisen" in einer Folge
von Aufsätzen geschildert, die zuerst 1890 in der „Neuen Zürcher

Zeitung" erschienen, daraus im Berner Taschenbuch für
1892 wiederholt und 1896 in dem hübschen Büchlein „Wanderungen

und Feiertage" (Bern, W. Kaiser) noch einmal
abgedruckt worden sind.

Was endlich die Reisekosten und ihre Deckung betrifft, so
sei vorerst auf ©inen Aufsatz verwiesen, welchen der 1893
verstorbene Apotheker Rudolf Lindt, Gemeinderat und
Präsident der Realschuldirektion von 1867—1880 und der
Schulkommission des städt. Gymnasiums von 1880—1888, der selbst
im Juli 1854 an einer von Professor Bernhard Studer geleiteten

Reise junger Studierender nach dem Aare- und Gauli-
gletschergebiet teilgenommen hatte und später sich als
Bergsteiger hervortat, im Jahrbuch des Schweizer Alpenclub,
Band 19 (1883), veröffentlichte. Der Aufsatz trägt den Titel:
„Ueber Gebirgsreisen mit Schülern", und wir entnehmen ihm
folgende aufschlussreichen Angaben über die Einzelkosten:
„Bei der ersten Meyer-Reise (1842) kam die Person auf Fr. 4.41

zu stehen, allein schon die folgende erheischte Fr. 6.60.

Töpffer berechnet das Mittel auf Fr. 5.50. In den Sechzigerjahren

wechseln die Kosten der Meyer-Reisen von Fr. 6 bis
8.20 für Mailand und die italienischen Seen, 10 Jahre später
von Fr. 7—8.75, die letzten von 1881 und 1882 betrugen
durchschnittlich Fr. 8 und Fr. 9—10 an den italienischen Seen und
in Pontresina." Es zeugt von Sparsamkeit, freilich auch für
bescheidenere Entfernungen, dass man mit dem Durchschnitt von
Fr. 9 auf den Kopf und den Tag noch bis in die Kriegszeit
hinein auszukommen vermochte. Erst im Sommer 1918
schnellte der Kostensatz infolge der allgemeinen Teuerung
plötzlich von 9 auf 12 Fr. hinauf.

— 129 —

LeiLeprükuug stekeudou zuugeu Leute KoKaupteteu, uiout
mekr die su dieser ^rkeit erkordoriieke Xeit uud Ktimmuüg
Liudeu su Köuueu, eiue Ausrede, die vir iirueu uieirt verükolu
volleu. Lei veitem ausokauliokor aker, als es iu dieseu 8eKü-
lersuksätseu gesokiekt, die auok uiokt kür zedormauu sugäug-
liek siud, Kat der versltorkeue Lektor (Zeorg ^i«s!e?', der seikst
sekumal die Leituug iu seiue teste Laucl uakm, das kröklioke
LeKeu uud VreiKeu der „Leruer KoKülerreisou" iu oiuer Loigo
vou ^uksätseu gesokiidort, die suorst 1890 iu dor „iXeueu Xür-
oker Leitung" ersekieueu, daraus iur Dertte?- ^aseke«b«o/t kür
1892 viederkoit uud 1896 iu dour lrüksekou LüeKieiu „Waude-
ruugeu uud Leiortago" (Leru, W. Laiser) uook eiuiuai akge-
druekt vordou siud.

Was eudiiek die ÄeiseKoste« ««ck ikre Dee^nwS KotriLLt, so
soi vorerst auL eiueu ^.utsats vorviesou, volokou der 1893
verstorkeuo ^.potlreker LudolL Linckt, Oemeiuderat uud Lrä-
sidout der LeaisoKuidiroKtiou vou 1867—1889 uud der LoKui
Kommissiou dos stüdt. (Zvmuasiums vou 1889—1888, der seikst
iru .luli 1854 au oiuer vou Lroiessor LeruKard 8tuder geiei-
totou Leise z'uugor Ktudiereuder uaek deru ^.ars- uud (Zauii-
glotsokergekiet teilgeuommou Katto uud später sieK als Lerg-
steiger Kervortat, iur dakrkuek dos LeKveisor ^lpouoluk,
Lsud 19 (1883), voröiteutiiekte. Ler ^.uLsats trägt dou Vitel:
„LeKer (ZeKirgsreiseu ruit KoKüioru", uud vir «utueknrou IKur
Loigeude auLsoKlussreieKeu ^.ugakeu üker die LiuseiKosteu:
„Lei der ersteu Never-Loise (1842) Karu die Lersou auk Lr. 4.41

su «tekeu, aiieiu sekou dio toigoudo «rkeisekto Lr. 6.69.

Vöpkkor KereoKuot das Nittel auk Lr. 5.59. Iu deu 8eoKsigor-
zgkreu veekseiu dio Lositeu der Never-Leiseu vou Lr. 6 Kis
8.29 kür Naiiaud uud die itaiieuisokeu 8e«u, 19 dakre später
vou Lr. 7—8.75, die letsteu vou 1881 uud 1882 Kotrugeu durok-
sokuittiiek Lr. 8 uud Lr. 9—19 au deu italieuisekeu 8oeu uud
iu Loutresiua." Ls sougt vou LparsamKsit, treiiiok auok Lür Ke-
sokoideuere Lutteruuugeu, dass ruau urit dem LuroKsoKuitt vou
Lr. 9 auk deu LopL uud deu Vag uook Kis iu die Lriogsseit
Kiueiu aussukommeu vormooklte. Lrst im Lommor 1918
sekuellte der Losteusats iukolge der allgemolueu Veueruug
piötsiiok vou 9 auk 12 Lr. Kiuauk.
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Bei der Gründung des städtischen Gymnasiums hatten die
Gemeindebehörden gewünscht, dass aus den verschiedenen
Schulfonds der Kantonsschule Fr. 200,000 für die Stadt Bern
ausgesondert würden, deren Zins ungefähr den bisherigen
Staatsausgaben für Reisen, Stipendien usw. gleichkäme. Die
Regierung dagegen wollte von einer Ausscheidung nichts
wissen, sondern auch künftig die Stipendien nach Herkommen
aus dem Mushafen entrichten und an die Reisegelder des
städt. Gymnasiums jährlich Fr. 2250 aus dem Schulsäckel
beisteuern, d. h. den Zins von Fr. 50 000 Kapital zu 4% vom
Hundert. Diese Summe, hiess es in der Begründung, stelle
die billige Mitte zwischen den etwas mehr als Fr. 1000 für
„Pfenninge" an Kantonsschüler und den Fr. 3600 dar, die der
Staat zuletzt für die Reisen zu bewilligen pflegte; zugleich
entspreche sie ungefähr dem, was die Meyerstiftung dem
städt. Gymnasium zur Verfügung stelle (Manual des
Regierungsrates 268 S. 8). Der Gemeinderat von Bern dankte zwar
verbindlichst für dieses Anerbieten, erklärte sich aber nur
unter dem Vorbehalt, die einschlägigen rechtlichen Fragen
erst genauer prüfen zu lassen, damit einverstanden. Als
aber die Regierung bedingungslose Zustimmung verlangte
und auch das bei Professor Gustav König eingeholte
Rechtsgutachten nicht ganz nach Wunsch ausfiel, lenkte der
Gemeinderat ein und erklärte Annahme des Vorschlags, immerhin

erst im November 1881 (Manual des Gemeinderates der
Stadt Bern 74 S. 7 f.). Aus unsern Darlegungen über die
Kantonsschulreisen ging übrigens schon klar hervor, dass für
die Staatsbehörde nur der Schulsäckel in Betracht kommen
konnte. Im neuen Reglement vom 24. September 1917 ist
denn auch diese seine Beiltragspflicht ausdrücklich festgelegt.
Meyerstiftung und Schulsäckel zusammen haben also seit 1880

unsere Schulreisen bezahlt, und zwar bis 1908 sie allein. Als
jedoch 1909 die Ziffer der Reiseberechtigten zum ersten Male
50 überstieg und dazu noch die erste Schülerinnenreise
vorzubereiten war, drohten die vorhandenen Mittel zu versagen.
Auf der andern Seite sträubte man sich dagegen, die bereits
auf acht Tage zurückgegangene Reisefrist noch weiter zu
beschneiden. Da wandten sich die damaligen Rektoren Finster
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Dsi der Oründnng des städtisoksn (Zvinnasinm« Katten die
(ZerneindoKsKördon gowünsekt, das« ans den vorsokiodonen
SoKnikonds der DantonssoKnle Dr. 200,000 kür die Stadt Lern
»nsgssondsrt würden, deren Ans nngokäkr den KisKorigsn
8taatsansgaKon tnr Reisen, Kttipondien nsw. gloioKKänro. Vie
D«gi«rnng dsgogon voiite von oiner ^nssokoidnng niokts
wisson, sondern anok Künftig dio 8tip«ndi«n naek D«rKornnren
an8 dern ^s«s^tt/en entriekton nnd an die D«is«g«ldor dos
städt. Ovinnasiunrs zäkrliok Lr. 2250 ans dorn Se^«ksäo^ek

Kei8tousrn, d. K. don Ans von Lr. 50 000 Dapital sn 4^ vorn
Ilnndsrit. Diese Knrnnre, Kie88 es in dor Dsgründnng, stelle
die Killige Nitite swisokon dsn etwas nrekr als Lr. 1000 kür
„Dlenninge" an DantonssoKülor nnd dsn Dr. 3600 dar, di« dor
Ltaat snletst kür dis Doison sn Kowiiiigsn pflegte; sngleiok
entsprseks sis nngefäkr denr, was die Neverstiftnng denr
städt. (Zvinnasiunr snr Verfügung steil« (Nannal dos Dogie-
rnngsrates 268 8. 8). Der (Zernoindorat von Dorn dankte swar
verkindiiekst für dieses ^nerkistsn, erklärt« sieK aker nnr
nnter denr VorKsKalt, die «inseklägigsn reelrtlieken Drag«n
erst gsnansr prüfen sn lassen, darnit einverstanden, ^Is
aker die Degiernng Ksdingnngsloso Arstinnnnng verlangt«
nnd anok das Kei Drokossor (Znstav Dönig singekolto DooKts-

gntaokten niekt gans naen V^nnsoK ansfiel, lenkte der (Ze-

rneinderat ein nnd erklärte ^.nnakrne dos VorsoKlags, irnnror-
Kin erst irn XovernKer 1881 (Nannal dos Lloinoindsrates der
Ktadt Dern 74 8. 7 f.). ^.ns nnsern Darlegnngen üker die
DantonssoKnirsison ging ükrigons sokon Klar Korvor, dass kür
dis KtaatsKeKörds nnr dor KoKnlsäoKel in DotraeKt Kornnron
Könnt«. Inr nenen Doglenront vorn 24. LeptenrKor 1917 ist
dsnn anok dieso soins DoiltragspklioKt ansdrüekliok kestgologt.
^5ez/ersti/t«»A nnd Se^A^säe/ce! snsanrrnsn KaKsn als« seit 1880

nnsere KeKnlrsissn KssaKlt, nnd swar Kis 1908 sis allsin. ^.ls
zsdook 1999 die Aktor dor DoisoKsreoKtigton snnr ersten Nale
59 ükorstiog nnd dasn nook die erste KoKülerinnenroise vor-
snkereiton war, drokten die vorkandenon Nittel sn versagen,
^.nk der andern Leite stränkite rnan sieK dagegen, dio Keroit«
ank aekt Vage surüokgogangono Doisokrist nook woitor sn Ko-

sekneiden. Da wandton siok dis darnaligsn DeKtoron Diwsker
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und Benteli im Winter 1908/09 mit einem kräftigen Aufruf der
eine an die frühern Literarschüler, der andere an die frühem
Real- und Handelsschüler sowie an ehemalige Schüler der
Kantons- und der alten Realschule. Der Erfolg war
ermutigend: die erste Sammlung ergab Fr. 5263.15, die zweite
Fr. 3101.10, zusammen Fr. 8364.25 Rp. Dazu kamen weitere
Fr. 3327.13 als Reinertrag der von dem verstorbenen Gesanglehrer

Eugen Höchle mit Schülern des Gymnasiums Ende Mai
1909 im Stadttheater veranstalteten Aufführung der Méhul-
schen Oper „Joseph in Aegypten", so dass sich mit den
Nachträgen und Zinsen auf den 31. Dezember 1910 ein Vermögen
von Fr. 11256.70 Rp. ergab. Von seitherigen Einnahmen
verdienen Erwähnung: zurückerstattete Reisegeldüberschüsse,
Vermächtnisse wie diejenigen der Familien Wäber-Lindt in
Bern und Finsler in Zürich, die wiederholten freundlichen
Gaben der 1906 gegründeten „Vereinigung ehemaligerKantonsschüler",

Erträgnisse weiterer Schüleraufführungen wie der
„Bergfahrt der Jugend" von G. Luck und W. Steiner bei Anlass
der Schweizerischen Landesausstellung in Bern 1914 und des

Shakespeareschen „Julius Cäsar", Juni 1919 im Stadttheater,
durch die Realklasse Ia (Reinergebnis fast Fr. 1200). Ferner
fliessen der Kasse jährlich Anteile am Geschäftsgewinn des

an unserer Schule eingerichteten Lehrmittelvertriebes zu, der
ihr seit 1912 über Fr. 4500 abgeliefert hat. Seinen höchsten
Stand erreichte dieser unser Reisehilfsfonds am 31. Dezember
1917 mit Fr. 14 499.85 Im Teuerungsjahr 1918 halb er sich um
Fr. 1405.80 vermindert, und ein ähnliches Schicksal drohte
ihm 1919; es konnte aber durch den Verkauf von Postkarten
mit Schülerzeichnungen noch glücklich abgewendet werden.

Es haben tatsächlich für die Schulreisen bezahlt:
Die Meyerstiftung von 1880—1885 durchschnittlich Fr.

1870, von 1886—1890 jährlich etwas über Fr. 2000, von 1891

bis 1905 zwischen Fr. 1500 und 1600, 1906—1908 je Fr. 1900,
1909—1911 je Fr. 2000, 1912 und 1913 je Fr. 1700 und seit
1914 unverändert Fr. 1900 jährlich ; im ganzen für alle
Schulreiseunternehmungen von 1880 bis 1919 Fr. 71176.05
(Jahresdurchschnitt Fr. 1779.40) ;

der Schulsäckelfonds von 1880—1886 je Fr. 2250 (4V2 %
9
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und SentsK ini Winter 1908/09 nrit einern Kräftigen ^ntruf 6er
eine an die Lrüdern Literarsodülor, 6er andere an 6ie Lrüdoru
Real- und Landolssodülor 8«wie an edornalige Lodüler 6er
Xantons- nn6 6er aiten Lealsodnlo. Vor Lrkolg war errnn-
tigend: die erste Lanrnrluug ergad Lr. 5263.15, 6ie sweite
Lr. 3101.10, susaurrnen Lr. 8364.25 Lp. Lasu Kanren weitere
Lr. 3327.13 als Reinertrag 6er von 6«rn verstoroenen Oesang-
ledror S«Se« Aö«/^ke rnit Ledülern des Llviunasinrus Ln6o Nai
1909 inr Ltadttdeater veranstalteten ^.uffüdruug 6er Nednl-
selren Oper „doseplr in ^.ogvpten", «« 6ass siolr rnit 6en Raed-
trägen nn6 Minsen auf 6en 31. Leseurdor 1910 ein Verruogeu
vou Lr. 11256.70 Lp. ergab. Vou seitderigeu Linnadnren ver-
6ienen Lrwädnung: surüekerstattete Lei8egeldüder8odüs8o,
Vernräodtnisse wie diejenigen 6er Läruilieu Wäder-Lindt in
Lern nn6 Lin8ler in Xüried, 6ie wie6orlr«lten Lr«nn61ielren
Oaben 6er 1906 gogrün6«ten„Vereinigung ederualigerLantons-
sodüler", Lrträguisso weiterer LedülorauLLüdruugeu wie 6er
„Lergfadrt 6or <Iugeu6" von O. LueK uu6 W.Kteinor dei ^.nlass
dor Lodweiserisoden Landesansstollnng in Lern 1914 uu6 6es

LKaKespearesodon „dulius Oäsar", d^uui 1919 iru Ltadttdeater,
durod 6io LealKlasse Ia (Leiuergoduis fast Lr. 1200). Loruer
Llisssen 6er Lasso z'ädrliod ^.ntoilo aru (Zesodäftsgewinn dos

au uuseror löodulo eiugeriodtetou LeKrruittelvertriedes su, 6er
idr seit 1912 üder Lr. 4500 adgelietert dat. Keinen döedsteu
Ltand erroiodte 6i«8er uuser Äeise/tik/s/oncks aru 31. Leserndor
1917 ruit Lr. 14 499.85 Inr Veuernugszadr 1918 Kst er sied nnr
Lr. 1405.80 verruin6ert, uu6 eiu üduliodes KodioKsal 6rodt«
idrn 1919; es Konnte ador 6nrod 6en VerKanf von LostKarten
ruit Lodülersoioduuugeu uood glüokliolr adgoweu6et wer6eu.

Ls Kadeu tatsäodliod für 6ie Kodulroiseu desadlt:
Lie Uez/67-stt/t«KS vou 1889—1885 6uredsoduitt1ied Lr.

1870, vou 1886—1899 z'ädrliod etwas üder Lr. 2000, vou 1891

dis 1905 swrsodeu Lr. 1500 nnd 1600, 1906—1908 ze Lr. 1900,
1999—1911 ze Lr. 2000, 1912 nnd 1913 ze Lr. 1700 nnd 8«it
1914 uuveräudert Lr. 1900 z'ädrliod; irn gansen für all« Lodul-
rei8euuteruodinuugeu vou 1880 dis 1919 Lr. 71176.05 (dadres-
durodsodnitt Lr. 1779.40);

der Se/MksäoKeZ/owcks vou 1880—1886 ze Lr. 2250 (41/2 A
9
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von Fr. 50 000 Kapital), von 1887—1892 je Fr. 1875 (3% %),
1893 Fr. 1800 (3,6 %), 1894—1917 je Fr. 1750 (3y2 %) und in
den zwei letzten Jahren je Fr. 2000 (4 %), im ganzen Fr.
74 800 oder, nach Abrechnung von Fr. 297.70 Rückerstattungen,

Fr. 74 502.30 (Jahresdurchschnitt Fr. 1862.55) ;

der Reisehilfsfonds von 1909—1919 Fr. 14 741
(Jahresdurchschnitt Fr. 1340).

Zur Erklärung der an sich auffälligen Schwankungen
und besonders der starken Abnahme der Beiträge ist folgendes

zu sagen: Bei der Meyerstiftung darf man ja vor allem
nicht vergessen, dass sie auch für bald mehr, bald weniger
Preise aufzukommen hat. Der grosse Rückschlag von 1891

aber wurde durch einen Kapitalverlust von über Fr. 2500
beim Zusammenbruch einer HypotJhekarbank auf dem Platze
Bern herbeigeführt, und derjenige von 1912/13 „war veranlasst

durch zu starke Ausgaben in der letzten Periode" (Ver-
waltungsberichJt der Burgergemeinde Bern 1912—14). Ferner
muss man stets auch gewisse Beträge für Steuern und
Verwaltungskosten in Anschlag bringen. Und endlich sind die
Gelder teilweise noch zu einem niedrigen Zinsfuss fest angelegt,

was man ja nicht von heute auf morgen ändern kann.
Dessenungeachtet dürften sich bei dem jetzigen Stand des

Grundvermögens (S. 17) doch dereinst noch einige hundert
Franken mehr als gegenwärtig für die Schulreisen flüssig
machen lassen.

Beim Schulsäckelfonds wurden die Abstriche von 1887

und 1894 mit dem damaligen ausserordentlich starken Sinken
des Zinsfusses begründet. Das mag seine Berechtigung
gehabt haben ; nur vergass man leider, uns auch die angenehmen
Folgen der nachher einsetzenden Gegenbewegung rechtzeitig
spüren zu lassen. Zum Glück ist jetzt im Reglement von 1917
der Reisebeitrag des Schulsäckels auf „zirka Fr. 2000"
bemessen. Hiebei ist jedoch stark zu betonen, dass damit die
1879/80 vereinbarten 4y2 % von Fr. 50 000 noch nicht erreicht
sind, geschweige denn die jetzt überall gewährten 5 %. Deshalb

ist der Wunsch vollauf gerechtfertigt, dass die Behörden
inskünftig „circa" nie anders als im Sinne von „plus"
verstehen möchten, um so mehr als im Schulsäckel jetzt über
Fr. 150000 liegen.
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von Lr. 50 000 Kapital), von 1887—1892 zs Lr. 1875 (33/4 A),
1893 Lr. 1800 (3,6 A), 1894—1917 ze Lr. 1750 (31/2 A) nnd irr
äorr svei istston dadren zs Lr. 2000 (4 A?), iin gansen Lr.
74 800 oäor, naod ^.dreodnnng von Lr. 297.70 RnoKerstat-
tnngen, Lr. 74 502.30 (dadrssdnrodsodnitt Lr. 1862.55);

äor ÄeiseM/s/owcks von 1999—1919 Lr. 14 741 (dadros-
dnrodsodnitt Lr. 1340).

Znr LrKiärnng clor an sioir ankkaiiigsn SodvanKnngsn
nncl dssondors clor starken ^dnsdnro cler Leiträge i>st koigen-
äos sn sagon: Lei äor Hsez/6rsti/t«wS dark nran za vor allein
niolrt vergessen, äass sie anoir knr balä nieirr, daid veniger
Lrois« anksnkollnnen liat. ver grosse RnoKsolrlsg von 1891

ador vnräe clnred oinon Kapitalverlust von nder Lr. 2500
doini Znsanunondrned einer LvpotneKardanK ank äenr Llatse
Lorn derbeigeküdrt, nnä dsrzenig« von 1912/13 „var voran-
lasst änrod sn starke ^.nsgaden in äor letsten Leriode" (Ver-
vaitnngsdsriodt äer Lnrgsrgeineind« Lern 1912—14). Lernor
rnnss nian stets aned gevisse Leträgo kiir Stenern nnä Ver-
vaitnngskosten in ^.nsodlag dringen. Lnä enäliod sinä äie
(zolder teliveise nood sn einonr nioärigen Zinsknss Lest ange-
legt, vas nran za niodt von dente ank nrorgon änäorn Kann.
Lessennngoaodtet äiirkton siod dei äern zetsigen Stand äos

Llrnndvsrnrogons (8. 17) äood äoroinst nood oinige Knnäert
LranKen rnedr als gegenvärtig kür äie Sodnlreison Linssig
nraeden lassen.

Lsini ^«^«ksäo^ek/owcis vnräen äis ^dstriode von 1887

nnä 1894 nrit äenr äanraligsn ansseroräontlied starken Sinken
äes Zinskusses degriinäet. Las rnag sein« Loreodtignng ge-
dadt dadon; nnr vergsss nran leider, nns anod äie angenedinon
Lolgen der naodder einsotsenäen (Zegendevsguug reodtseilbig
spiirsn sn lassen. Zinn LlltioK ist zotst ini Rsglsrnent von 1917
äor Loissdoitrag des SodulsäoKels ank „sirka Lr. 2000" ds-

iness«n. Liedoi ist zedood stark sn detonen, dass danrit die
1879/80 v«roindarton 4^ von Lr. 50 000 «oo/i «is/^t erreio/it
si»ci, gosodvoige denn die zotst nderail govänrten 5 A?. Los-
daid ist clor Vi/nnsod vollank goreodtkertigt, dass die Ledördon
inskiinktig „oiroa" nie anders als iin Sinne von „plus" ver-
stodon rnöedten, nrn so niedr als irn SoKnlsäoKel zotst iidsr
Lr. 150 000 liegen.
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Unsere Betrachtungen ergeben also für die Jetztzeit
folgenden Zustand: Die Schülerzahl steigt beständig, zur Reise
gelangen nur die allerobersten Klassen, die Reise dauert nicht
einmal eine volle Woche, an eine Verschärfung der
Zutrittsbedingungen oder eine nochmalige Verminderung der Reisetage

ist nicht zu denken, die Stiftungserträgnisse werden nie
wesentlich grösser sein und der Reisehilfsfonds kann sich nur
mit Mühe auf gleicher Höhe halten. Es bleibt folglich nichts
übrig, als wieder auf eine bedeutende Schenkung oder ein
Vermächtnis eines begüterten Gönners zu hoffen, wie die alte
Realschule sie zu besitzen das Glück hatte und sie hoffentlich

noch nicht ausgestorben sind ; bis dieser ausserordentliche
Fall aber eintritt, es mit den schon erprobten Mitteln wieder
zu versuchen, vor allem einen erneuten Aufruf an unsere
einstigen Schüler, besonders die seit 1908 ausgetretenen, zu
richten. Möchte dann unsere Stimme, sobald wir sie erheben,
nicht ungehört verhallen; möge es überhaupt gelingen, die
Fortdauer unserer Schulreisen zum mindesten in der
gegenwärtigen Art und Ausdehnung auf einen langen Zeitraum
hinaus zu sichern. Dies sind wir auch dem Andenken Friedrich

Meyers schuldig; denn durch seinen hochherzigen Ent-
schluss ist eine Einrichtung ins Leben gerufen worden, die
jahrzehntelang weit und breit ihresgleichen nicht kannte, und
um die man die höchste Schule der Stadt Bern von jeher
beneidet hat. Und auch für die Gegenwart besitzt noch Geltung,
was bei der Promotionsfeier von 1863 Direktor Hugendubel
in die Worte fasste: „Die Teilnahme an der Meyerreise
schwebt jedem, der unsere Anstalt durchläuft, als ein Ziel
vor, das durch Fleiss und löbliches Verhalten erreicht werden
kann, und so wirkt der edle Stifter, dessen Grab längst der
Rasen deckt, immer mit reichem Segen unter uns fort und
weckt jedes Jahr aufs neue die Gefühle des Dankes und der
Verehrung, mit dem so viele, die schon zum Manne
herangereift sind, zu dem Verewigten aufblicken." Aber, fügen
wir bei, jetzt, wo die geweihte Stätte wieder aufgefunden ist,
hindert nichts, diesen Gefühlen auch einen äusserlich
sichtbaren Ausdruck zu verleihen. So lasset denn, ihr künftigen
Wanderer, die sinnige Anregung eines eurer Vorgänger zur
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Unsere Letraebtuugeu ergeben also iiir ciie detstseit i«l-
gendon Znstand: Oie Kobülorsadl steigt beständig, sur Reise
gelangen nur ciie allerobersten Dlasseu, ciie Reise dauert uieirt
einmal eiue volle Woobe, au eiue Verseuäri'uug cier Zutritts-
bediuguugen «cler eiue uoebmaiige Vermrndornng cler Reise-
tage ist nieirt su denken, ciie Ktiktnugserträguisse vordeu nie
vosoutiiob grösser seiu uucl cler Reiseuiitstoucls Kauu sielr uur
mit Nülre auk glorober Döbe lralteu. Ls bleibt rolgliob uielrts
übrig, als vioder auk eiue bodoutoude KebouKuug «cler eiu
Vormäobtuis eiue« begüterteu (Zöuuers su KokLeu, vie clie alte
Realselrule sie su besitseu clas (ZlüoK lratte uucl sie Koktout-
lielr u«elr uieirt ausgostorbeu siuci; bis dieser ausserordeutliobe
Lall aber eintritt, es mit den seiron erprobteu Nittolu vieder
su versuobeu, v«r aiiem eiueu erueuteu ^.ukruk au uusere
eiustigeu Kobüler, besouders die seit 1908 ausgetreteueu, su
rielrteu. Nöobto dauu uusere Ktimure, sobald vir sie erbeben,
niobt nngebört vorkalleu; möge es überbaupt geliugeu, die
Dortdauor uuserer Kobulreisou sum miudesteu iu der gegou-
värtigou ^.rt uud ^usdobuuug aut eiueu langen Zoitraum
Kinans su sioberu. Oios siud vir auob dem ^.udoukeu Dried-
rieb Nevors sebuldig; douu dureb soiueu boobborsigeu Dut-
sobluss ist oiue Diuriebtuug ius Leben gorukou vordeu, die
z'äkrsokutslaug voit uud breit ibresgieiebeu uiobt Kauute, uud
um dio mau dio Köobste Kebule dor 8tadt Leru vou jober be-
uoidet bat. Lud auob kür die Oegeuvart besitst uoob (Zeitung,
vas boi dor Dromotiousteier vou 1863 OireKtor Lugeudubei
iu die Worte tasste: „Lie Veiiuadme au der Nevorroise
sobvebt zodem, der uusere ^.ustait durebläuLt, als eiu Ziel
vor, das dureb Dloiss uud iöbiiobos Verbaiteu erreiobt vordeu
Kauu, uud so virkt der edle Ktitter, desseu (Zrab laugst der
Kaseu deokt, immor mit reiobem Legeu uuter uu« kort uud
veokt z'odos tlabr auts ueuo die (Zeküble dos Dankes nnd der
Verebrnng, mit dem so viele, die sebou sum Nauuo borau-
gereikt sind, su dem Verevigten ankblioken." ^,ber, Lügen
vir bei, zetst, vo die geveibte Ztätte vieder ankgeinnden ist,
bindert niebts, diesen (Zetubion aueb eiueu änsserlieb siebt-
baren ^nsdrnok sn verloiben. 8« lasset denn, ibr Künftigen
Wanderer, die sinnige ^.nregnng eiues eurer V«rgäuger sur
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Tat werden und leget jeden Sommer, sobald die herrlichen
Reisetage winken, dem Manne, der es so gut mit euch
gemeint, einen frischen Kranz aufs stille Grab. Fürwahr, er
hat ihn verdient, der wackere Friedrich Meyer!

Verzeichnis der wichtigsten benutzten Quellen.

a) Gedrucktes.
Jahresberichte (Eröffnungsreden) der alten Realschule, einschliesslich des Schluss¬

berichtes von 1880. — Realschule der Stadt Bern; Lehrplan, Stiftungen und

Réglemente, Bern 1877.

Programme der Kantonsschule in Bern, einschliesslich des Schlussberichts von 1880.

Jahresberichte des städt. Gymnasiums in Bern. — Bern, Städtisches Gymnasium
1880—1913/14. Monographie. Bümpliz 1914. — Réglemente.

Haag, Die hohen Schulen zu Bern in ihrer geschichtlichen Entwicklung von
1528—1834, Bern 1903. — Verzeichnisse der Behörden, Professoren und
Schullehrer, Studierenden und Schüler der bernischen Akademie und Schulen 1818
bis 1828.

Verwaltungsberichte des Burgerrates der Stadt Bern. — Burgerbücher.
Verhandlungen der Schweiz. Naturforschenden Gesellschaft, Band 2—5. Daselbst

in Bd. 5 S. 287—303 Nachruf Bernhard Studers auf F. Meyer; wiederabgedruckt
in Schlussbericht der Realschule S. 51 ff. und in der Sammlung bernischer

Biographien Bd. 5 S. 380—390 (1905).

b) Handschriftliches.
Testament F. Meyers auf der Depositokasse.
Genealogische Notizen in der Handschriftensammlung der Stadtbibliothek.
Gedenktafeln im Rektorzimmer des städt. Progymnasiums.
Rechnungen der Meyerstiftung, bürgerliche Stammbücher u. a. auf der Burger-

ratskanzlei.
Protokolle der Schulkommission und der Lehrerkonferenzen des städt. Gymnasiums.

— Reiseaufsätze der alten Realschule und des städt. Gymnasiums.
1. Protokoll der Sektion Bern des Zofingervereins 1820—1828.
Manuale des Regierungsrates, Rechnungen des Schulsäckels, des Mushafenfonds

und des Kantonsschulfonds auf dem Staatsarchiv und auf der Unterrichtsdirektion.

Manuale des Gemeinderates der Stadt Bem, Testamentenbücher, Aktenbände der

Realschule, Rechnungen der kleinen Stiftungen im Erlacherhof.

Freundliche Mitteilungen und Nachweise verdanke ich ferner den Herren
Bundesarchivar Prof. Dr. Türler, Burgerratsschreiber A. v. Tavel, Dr. P. Wäber,
Stubenschreiber der Zunftgesellschaft zu Schmieden und Dr. Ed. Gerber, Sekretär
der Kommission des naturhistorischen Museums. — Auch den Beamten der Archive
und Bibliotheken, die mich alle zuvorkommend bedienten, spreche ich hier den

geziemenden Dank aus.

- 134 —

Vat veräen unä leget zeäen 8«iuurer, sodslä äie Kerrlielreu
Reisetage viukeu, äeiu lVlsnne, äer es s« gut init eu«K ge-
ineint, eiueu trisoueu Llräns uuks stille (Zrad. Lürvalrr, er
lrat ilrn veräieut, äer vsekere Lrieärieu Never!

Ve»«ivK»is cksr vivQtigstsn d«nnt»te» gnsllsn.

^akre8deriekts (i?röt?nunAsrsgsll) gsr siten Les,l8eKuIs, einsekiiessliek ges 8eKius8-
KerieKtes vou 1880. — Lsg,l8vKuis gsr 8tägt Leru; I,eKrvIs,n, LtiktunZen uug
RssslsWsute, Lsru 1877.

Lr«Arg,mme äer X«,ntov88eKuie iu Lsru, eiu8eK1is88lieK äss 8eKiu8»KsrieKt8 vou 1880,

ZäKresbsrieKte äs8 stägt. (ZvWu^siuWS iu Leru. — Lsru, 8tÄgtiseKss Kvinuasiuni
138»—1913/14. UouogravKie. Lümviin 1914. — Lesiemente.

Ls,äß, Oie Koken 8eKuieu «u Lern in ikrer KssoKieKtiieKsu LntvieKiunK von
1528—1834, Lsrn 1903, — Ver«eiedni»ss äsr LsKöräeu, Lroksssorsn unä 8eKui>

lekrer, 8tugisrenge» unä 8eKüier äsr KerniseKsn ^,Ks,äsWis uug 8eKuIen 1313
Ki8 1323.

VerväitunAsKsrieKte äe8 Lur^errätes äer 8tsgt Leru. — LurgerKüeKer.
VsrKänglunKen ger sekivsi«, KaturkorseKengen SeseilseK^it, Ls,ug 2—5. Os,ssIKst

in Lg, 5 8. 287—303 Käodrnk LernKs.rg 8tugsrs g,uk?. Asvsr; viegeräkgegruekt
in SeKiussKerieKt ger LeäisvKuis 8. 51 tt". ung in gsr 8s,ininiuvK berufener
SioArävKisn Lg. 5 8. 330—39« (1905).

Testament Nsver8 auk ger Oev08it«k!>,sss.

(ZeneäloKisoKs riotiiien in äer HängseKrittensummiunK äsr 8täätKiKii«tKeK,
OsgenKtÄtsin iin LeKtor^inirner ges stägt. ?r«Kvmns,siuins.
LseKnunKen gsr UevsrstittunA, KurgeriioKe 8tämrnKüeKer u. s,. s,nk gsr LnrKsr-

r^tsk^nsilsi.
LretoKoiis ger 8eKuIKommission uuä äsr LsKrerKonkersn^sn äes stägt. 6vmng,siums,

— Lsises,nksät?s äer glten Lsäiseduie unä äes stägt. (FVinn^8iurn8.

1. ?rot«Koii äer 8sKtion Lern äss ^oünßsrvsreins 1820—1828,
Aläunkie äss LeKisrunA8r!i,ts8, KeeKnunKsn gss 3eKui8ävKsis, gss NusK^ksnkongs

ung äes XkutonssoKnikongs suk gem 8täs,tsarvKiv ung auk ger OuterrioKts-
girektion.

As,nu^Is gss ösinsingsr^tes ger 8ts,<it Lern, ?ests,inentenbüeksr, ^,KtsnKänge äer

LeaiseKuis, LeeKnunKSn äsr Kieinen 8tiktunASn im Lrl^eKerKok.

?rsunäiieke NittsiiuuZen unä MeKvsiss verä«,uks iek isrner äsn Herren
Lunäesg,r«Kiva.r Lrok. Or. pürier, SurAsrr»tsseKreii>er ^. v. ?g.vsi, Or. Väber,
8tuKenseKreibsr äer ^unktgeseiisekakt ?u 8eKmisäen nnä Or. i?g, Server, 8sKretär
äsr HoWrnis8ion äss nü,turkistoriseken Nussuins. — ^,uek äen Ls^intsn äer ^rekivs
unä LiKiiotKsKen, gis miek s,iie ^uvorkonrmsng Ksgienten, szzreeke iek Kier gen

^««iemengsn Dank «,us.
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